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Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deutſchen 
Reiches an 


Naum, Reklamen verhältnißmäßig höher ſind an die 
Expedition zu 87 — und werden für 25 am folgenden 
Tage W 8 Uhr erſcheinende Nummer bis d Uhr 


2 505. 


E Berlin, 21. Juli. 
tigen zu ſollen. Die 


Reſſortmintſter gebilligten 
ſtimmten Geſetzentwurf. 


Der Gedanke einer 
für den Reichstag, 


bank erſcheint darum auch 


jederzeit kündtar. Anders 


Stadtbank (1874) und 
Banken, 
Privilegien, 


Privateigenthum. Freilich 
Beſchränkung, 
100 Mark unterſagt. Der 
ger, 


Ablöſung von 0 
den Werth der übrig 


det ſich nicht in der Hand 


mittel ſind. Nach Einfüh 


Preußen zu verlangen, 


Hat. — 


rigleiten mehr als dies 
entgegen, ſo ziemt es ſich, 
zu erörtern. Eine 


Zahlungsmittel 


gewalt auf Credit vnd 
mit der Reichsgewalt 


der Bankgeſchäfts nahe. 


ken verkehren fol ꝛc. 
Congreß zweimal, 

vohne zu irgend einem 
hat ſich 1872 zwar 
gleich aber die Wahrung 


* * 


an as Bu 


Herbſt, wenn auch nicht den Reichstag, 
„Spen. Ztg.“ ſkuzirte die 
ſcheinend vifisiöfen Artikel einen von Michaelis ausgearbeiten, 
und zur Vorlage an den Bundesrath be⸗ 
Der Geſetzentwurf nimmt von der Errich⸗ 
beſtätigt und erweitert ſogar die Pri⸗ 
ken unter der Bedingung, daß ſich 
chränkungen unterwerfen. 
iefem Entwurf weder 
bgethan. Die Unter⸗ 


tung einer Reichsbank Abſtand, 
vilegien der beſtehenden Notenban 
dieſelben andererſeits freiwillig gewiſſen Bei 
Re ſchsbank iſt freilich mit d 
noch für den Bundesrath a 
fuchung der Möglichkeit und Zweckmäßigkeit der Errichtun einer 
jetzt nichts weniger als überflüſſig. 
die grundrechtlichen Schwierigkeiten, 
Zwar die Privilegien 
acht allpreußiſchen Provinzialbanken ſind 


Gewöhnlich unterſchätzt man 
welche einer ſolchen Regelung entgegenſtehen. 
der preußiſchen Bank und der 


inſofern es von 1876 ab die 


erläuterte den wabren Sinn derſelben indeſſen dahin, da 
uur ein unwiderſtehliches Kompetelle bilden ſollte, auf daß uns ein „Bank⸗ 
und Papiergeld⸗Geſetz“ gegeben werde. Einen 
der Banken im Falle der zw 


Gewalt gebraucht werden zu 
Notenprivilegien 
bleibenden Privilegien noch 
ms der Preußiſchen Bank ſtehen, wie geſagt, 
Das Kündigungsrecht aber befin⸗ 
ſondern der preuß. Regierung. 
Dieſe hat ein erhebliches finanzielles Intereſſe von dem Rechte ſoweit keinen 
Gebrauch zu machen, als dad urch der Gewinnantheil des Staates geſchmälert 
werden könnte. Dieſer Gewinnantheil bat im Durchſchnitt der Jahre 1870 
bis 1872 über 1½ Mill., 1873 ſogar 3 Mill. Thlr. betragen. Es wird nicht 
geleugnet, daß dieſer Gewinn auch dadurch enkſteht, daß preußiſche Bank⸗ 
oten auch außerhalb der preußiſchen 
rung einer 
höbtem Maße fein. 


hebung des Notenprivilegiu 
rechtliche Schwierigle ten nicht entgegen. 


werden ſie dies noch in er 
en deulſchen Staaten ſich bei Aenderungen 
beſondere Berückſichtigungen 
daraus entfpringenden Vort 
noch die Regelung der Staat 
auf feine 
ſchen Bank zu Gunſten de 
Abgeſeben davon, iſt ja au 


len ſind, ganz unabbängig davon, 
haben. So darf Preußen auch der 
reichen, daß es unkündbare 


legt die Ver 
Auch abgeſe 
die Größe eines möglichen Mißbrauchs 0 8 
in der Leitung. Dieſe Centralleitung muß nothwendig von Berlin aus⸗ 
gehen, obwohl Berlin durchaus nicht in dem a 

London Mittelpunkt des Geſchäftswerkehrs im Lande iſt. So beftritten 
Reichsbank zu errichten iſt, ſo beſtrit⸗ 
welche Notendeckung zu beſchaf⸗ 
ank nur mit anderen Ban⸗ 
aß der volkswirthſchaftliche 
frage verhandelt hat, 


die Frage iſt, ob überhaupt eine e 
ten ſind die Anforderungen an dieſelbe, 
fen ift, ob Filialen zuläſſig find oder die B 
Es iſt bezeichnend, d 
1871 und 1873 über die Bank 
Beſchluß zu kommen. Der deutſche Handelstag 


für eine große Notenbank im Prinzip erklärt, zu⸗ 


* 


— 


aber verbält es ſich mit den 25 


Notenbanken. Vor dem Jahre 1880 laufen hier nur ab die Privile⸗ 
gien der Frankfurter und Leipiiger Bank (1879), dere Chemnitzer 


der Oldenburger (1878). Die Mehrzahl der 
und darunter gerade diejenigen in den Kleinſtaaten, genießen 
welche ſich bis tief in das 20 J 
Eine Aufhebung oder Beſchränkung dieſer 
Geſetzgebung würde gleichbedeutend ſein 


koloſſale Summen erfordern, 


Von Thalernoten und Guldeunoten, nicht auch von Noten in Mark⸗ 


des Reiches, 


Die Errichtung einer Neichsb nk. 

Die Bankfrage ſcheint nun doch ſchon im 
fo doch den Bundes rath beſchäf⸗ 
ſer Tage in einem an 
von dem 


ahrhundert hinein daliren. 
Privilegien im Wege der 
mit der Konfiskation von 
enthält ſchon das Münzgeſetz von 1873 eine 
Ausgabe von Apoints unter 


Urheber dieſer Beſtimmung, Abg. Bamber⸗ 
daß dieſelbe 


Entſchädigungkanſpruch 
angsweiſen Ausführung dieſer Beſtimmung 
iſe präjudizirt. Eine Ablöſung der Bank⸗ 
ſelbſt wenn 
fenden Betrag an ungedeckten Noten (eirca 
Preußiſche Bank kommt) 


Reichs⸗ 


übrigen 


Grenzpfähle beliebte Zahlungs⸗ 
einheitlichen Deutſchen Währung 
Nachdem aber alle übri⸗ 
durch die Reichsgeſetzgebung 
der thatſächlichen Verhältniſſe und ihrer 
heile ansbedungen haben — val. zuletzt 
spapiergeldfrage — wäre es unbillig von 
finanziellen Vortheile aus der preußi⸗ 
8 Reiches jo ohne Weiteres zu verzichten. 
ch durch die Regelung der Staatspapiergeld⸗ 
Frage ſchon ein Präjudis dafür geſchaffen, daß wenn überhaupt Entſchä⸗ 
digungen gezahlt werden, dieſe unter die einzelnen Staaten zu verthei⸗ 
ob ſie bisher Papiergeld ausgegeben 
Umſtand nicht zum Nachtheil ge⸗ 
Notenprivilegien bei ſich nicht geſchaffen 


Stehen hiernach der Schaffung einer Reichsbank formelle Schwie⸗ 
bei anderen Reichsinſtitutionen der Fall war 


doppelt ſtreng die materielle Seite der Frage 


der bereits ertheilten Privilegien 


Unifikalion des Bankverkehrs überhaupt hat noch 
Niemand empfohlen. Was aber den Notenverkehr betrifft, ſo wird dem 
Bedürfniß des täglichen Verkehrs nach einem einheitlichen papierenen 
: in der Hauptſache durch die Reichskaſſenſcheine genügt 
in Verbindung mit dem Verbot, Banknoten unter 100 Mart auszuge⸗ 
ben. Andererſeits wächſt mit der Centraliſation der Ei fluß der Staats 
6 . Verlehrsverhältniſſe. Gerade die Verbindung 
ſuchung zu politiſcher Beeinfluſſung 
hen davon wächſt mit der Gefahr 
oder wirthſchaftlichen Fehlers 


Maße wie Paris oder 


verlangt. 


Eine beträchtliche Minderheit ſprach fi ſogar für größere Bankfr iheit 
aus und wollte die Errichtung neuer Banken nur an die Beſetzung ae 
wiſſer Normativbeſtimmungen knüpfen. Bei dieſer Unklarheit der öf⸗ 
fentlichen Meinung über die Löſung der Bankfrage und den in der 
Sache ſelbſt liegenden Schwierigkeiten erſcheint das Feſthalten an der 
Forderung einer N ihöbanf dem Entwurf von 
zur Zeit nabezu gleichbedeutend mit dem Verzicht auf jeglichen Fortſchrilt 
in der Bankgeſetzgebung. 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Michacl s gegenüber 


Die Lage in Frankreich. 


Die Miniſterkriſis hat bei Weitem nicht die großen Dimenſionen 


angenommen, welche man prognofiiirte. Außer Magne (Finanzen) 
en" (Inneres) find ſämmtliche Miniſter auf ihrem Poſten 
erblieben. 


Es iſt demnach beinahe Alles beim Alten. 
Die Demiſſionirung vorbenannter Herren hat — obwohl für die 


Bonapartiſten ein harter Schlag — wie es ſcheint im Lande große 
Befriedigung hervorgeruſen, was übrigens nicht eben Wunder nehmen 
kann, wenn man ſich der von ung an anderer Stelle wiedergegebenen 
Charakteriſtik jener beiden Männer erinnert. 
der Rücktritt derſelben die Entfernung aller prononcirt bonapartiſtiſcher 
Elemente aus den oberſten Regierungskreiſen, und man könnte ſomit 
wobl in dieſer Thatſache das Borbandenfein ernſtlicher Beſtrebungen auf 
endgültige Organiſirung einer deſini iven Regierung erblicken. 5 


Jedenfalls bedeutet 


Zur weiteren Beurtheilung der hierbei in Betracht kommenden 


Intentionen der Mae Mahon'ſchen Regierung wird es nothwendig 
fein, ſich die als Erfagmänner für Magne und Fourtou beglaubigten 
Konſeilsmitglieder, reſp. deren politiſche Vergangenheit etwas genauer 
anzuſehen. 
Herren Mathieu Bodet und Chabaud la Tour ſind es, die wir als 
1 Miniſter der Finanzen und des Innern antreffen. Ob⸗ 
gleich 
homo novus iſt und jeder von ihnen auch in der neueren parla⸗ 
mentariſchen Aera Frankreichs ab und zu eine Rolle geſpielt hat, 
empfiehlt es ſich dennoch, jetzt — nachdem die beiden Männer auf 
einer ebenſo einflußreichen, als exponirten Stellung angelangt find — 
ſich eingehender mit ihren Antocedäntien bekannt zu machen. Zu die⸗ 
ſem Zweck geben wir nachſtehend 
gaben zufammengeftellte Daten: 
Bodet iſt im Jahre 1817 
ſprünglich dem Advokatenſtande an. 
beimathlichen Departement in die Nationalverſammlung geſandt, ſtimmte 
er mit der Linken für die Verbannung der Orleans, 
mit der Rechten. Im Ganzen erwies er ſich den Bonapartiſten ge⸗ 
neigt und unterflügte die Politik des 
Staatsſtreich war er eine Zeit lang 
miſſion, ſpäter Advokat beim Staatsrath und beim Kaſſationshof . 
Im Jahre 
Pre ernannt, trat er in das rechte Zentrum ein, ſtimmte 
ür die 
Genehmigung ihrer Wahl, für die Propoſition Rivet u. ſ. w- 
Auch er iſt General⸗Rath in feinem Heimaths⸗Departement. 


Wir ſtußen da auf keine durchaus Unbekannten: die 


keiner der beiden Herren, wie ſchon angedeutet, ein politiſcher 


folgende, aus diverſen Journalan⸗ 
Der neue Finanzminiſter Mathieu 
in der Charente geboren und gehört ur⸗ 
Im Jahre 1843 bon. feinen 
ſonſt jedoch ſtets 


Prinz⸗Präſidenten. Nach dem 
Mitglied der Konſultativ⸗Kom⸗ 
1871 mit 51,165 Stimmen zum Deputirten der 


Aufhebung der Verbannung der Orleans, für die 


Francais, Erneſt, Henri Baron von Chabaud la Tour hin 


gegen iſt franzöſiſcher General und am 25. Januar 1801 zu Nimes 
geboren. 
departements in der zweiten Kammer. 
Schule gebildet, 
nahm an der Expedition nach Algier Theil, 
erwarb, ward zu den Befeſtigungsarbeiten von 
vom Jahre 1832 bis 1843 Ordonnanzofſizier des Herzogs von Or⸗ 


Sein Vater war über 30 Jahre lang Vertreter des Gard⸗ 
Er iſt in der polytech niſchen 
war im Jahre 1827 Geniekapitän, bereiſte Rußland, 
wo er die Ehrenlegion 
Paris berufen und 


leans, welchen er auf den Expeditionen gegen Antwerpen und Mas⸗ 
cara begleitete, ſeit dem Jahre 1837 Mitglied der zweiten Kammer, 
gebörte er der konſervativen Majorität bis zur Februarrevolution an. 
Im Jahre 1853 zum Brigadegeneral ernannt und als Chef des 
Genieweſens nach Algier verſetzt, 4 Jahre ſpäter zum Diviſionsgene⸗ 
ral befördert, trat er im Jahre 1869 zur Reſerve über. Er war 
Mitglied des Conſeil imperial de l'Inſtruetion public und des Zen⸗ 
tralratbs der reformirten Kirche. Während der Belagerung von 
Paris fungirte er als Ingenieur en Chef und wurde am 8. Februar 
1871 mit über 60,000 Stimmen zum Deputirten des Garddeparte⸗ 
ments ernannt. Er gehört dem rechten Zentrum an, ebenſo wie ſein 
im Jahre 1839 geborener Sohn, welcher Anfangs auch die Militär⸗ 
karriere ergriff und während des Krieges noch einmal als Kapitän 
im Generalſtabe Dienſte leiſtete Derſelbe wurde im Juli 1871 im 
Departement Cher mit 32430 Stimmen von 61,891 gewählt. Vater 
und Sohn find auch Generalrä'he. ‚ 

Wie die parifer Korreſpondenzen der letzten Tage erkennen laſſen, 
ſchliezt man aus dem Umſtande, daß ſich die Regierung dieſer beiden 
Männer bediente, um die abgegangenen Bonapartiſten zu erſetzen, 
auf eine Hinneigung Mae Mahons und ſeiner Getreuen zu dem Pe⸗ 
rier'ſchen Antrage, Dieſer Anſchauungsweiſe würde auch die telegra⸗ 
phiſch gemeldete Vertagung der Diskuſſion über dieſen Antrag bis 
Donnerſtag entſprechen. Die Nachfolger der beiden ausgeſchiedenen 
Minifter gelten zwar, namentlich was den Grafen La Tour anlangt, 
als für den Entwurf Periers durchaus gewonnen, man will ſich aber 
dennoch Zeit nehmen, den ſchon früher inaugurirten Bruch des Mi⸗ 
niſterkonſeils mit der Rechten volltändig perfekt werden zu laſſen. 
Die frommen Knechte des fanften Heinrich aber ſcheinen dieſe Abſicht 
gemerkt zu haben und möchten daher, um ſich nicht unvorbereitet 
überrennen zu laſſen, die Debatten über den durch Perier projektirten 


achmittags angenommen. 


Kr 


1874. 
ember vertagt wiſſen. Vorausgeſetzt, 


Septennatsentwurf bis Nov daß Br: 
ſich die Nationalverſammlung nicht, wie es der Deputirte Caſtellani . 
will, bis zum 1. Januar 1875 vertagt, wozu indeß keine Ausſicht x 
ſein ſcheint. H. 


Deuntſchland. 


A Berlin, 21. Juli. Die Nachricht, daß die Regierung damit 2 
umgehe, gegen die katboliſchen Vereine und die Organe der ultra⸗ N 
montanen Preſſe mit größerer Strenge als bisher einzuſchreiten, hat 
zu vielfachen Konjekturen und kritiſchen Bemerkungen in der Preſſe 
Veranlaſſung gegeben. Auch von beabſichtigter Oktroyirung iſt ge⸗ 
ſprochen worden. Es handelt ſich vielmehr wohl für jetzt nur um 
eine ſtrengere Handhabung der beſtehenden Geſetzgebung über Vereins · 
weſen und Preſſe. Erſt wenn die beſtehende Geſetzgebung ſich als un⸗ 
genügend erweiſen ſollte, würde zu weiteren Maßregeln Veranlaſſung 
fein. — Nachdem die Depeſche des Grafen Der by in Betreff des 
brüſſeler Kongreſſes bekannt geworden iſt, hat man in diplomatiſchen 
Kreiſen vielfach die Frage aufgeworfen, ob das Zuſtandekommen des 
ruſſiſchen Projekts durch die Bedenken der engliſchen Diplomatie ernſt⸗ 
lich gefährdet ſei. Allem Anſchein nach haben aber die Bemerkungen 
der engliſchen Regierung in Petersburg eine zuſtimmende Aufnahme 
gefunden, und Fürſt Gortſchakoff fol ſich bereit erklärt haben, Alles 
zu thun, um den Wünſchen der engliſchen Regierung auf Beſchränkung 
des Programmes entgegenzukommen. Auf Seiten der anderen Her 
gierungen iſt wohl eine gleiche Willfäbrigkeit vorauszuſetzen. — Dir 
Ober⸗Konſiſtorialrath Dr. Wichern hat in Folge ſeiner erſchütterten 
Geſundheit ſeinen Abſchied aus dem preußiſchen Staatsdienſte erbeten. 
Derſelbe, bekanntlich Gründer des „Nauhen Hauſes“ bei Hamburg, 
war im Jahre 1856 nach Berlin berufen worden, vorzugsweiſe um 
bei der Einführung der Holichaft in den preußiſchen Gefängniſſen 
eine konſultirende Stellung in der Gefängniß⸗Verwaltunz einzunehmen. 
Außerdem wurde ihm Sitz und Stimme im evang. Oberkirchenrath 8 
eingeräumt. Seine Wirkſamkeit war in den erſten Jahren eine vielfach 
hervortretende, namentlich auch durch die Gründung des evangeliſchen 
Johannesſtifts am Plötzenſee. 4 

2 Berlin, 21. Juli. [Panzerflottenweſen.] Die Panzer⸗ 
Schlachtenflotten der europäiſchen Staaten ſtellen ſich nach den letzten 
darüber veröffentlichten auulichen Ausweiſen der Schiffszahl nach auf 
137 Panzer⸗Schlachtenſchiffe. Es befinden ſich hierunter jedoch die 
mit Eingang dieſes Jahres noch im Bau begriffenen Schiffe nicht mit 
inbegriffen. Ebenſo wenig find den die Panzerſchiffe und Fahrzeuge 
der verſchiedenen Panzer⸗Küſtenflotten ſchon zugezählt. Die Zahl 
dieſer beträgt für ſämmtliche curopäiſche Staaten 107. Die euro- 
päiſchen Schrauben⸗Schlachtenflotten umfaſſen zuſammen 431 Schiffe ha 
und Fahrzeuge, wobei ſich jedoch nur die Schrauben-Linienfhiffe, 2 
Fregatten, Korvetten und Aviſo gerechnet, die Schrauben⸗ und Rad⸗ 
Küſtendampfer und Schrauben Kanonenboote hingegen nicht mit in 
Veranſchlagung geſetzt finden, deren Zahl für England allein 176 1 
Dampfer mit 13,281 Pferdekraft und 309 Geſchütze beträgt. Gar . 
keine Seemacht beſitzt von allen europäiſchen Staaten, außer der * 
Schweiz und Serbien, deren geographiſche Lage dies an und für ſich 
bedingt, nur Belgien, Rumänien verfügt demnächſt nur über einige 
Donau⸗Kanonenboote. Eine Panzer⸗Schlachtenflotte fehlt in Holland, 
Schweden, Norwegen und Portugal. Der Reihenfolge nach aufwärts 5 
gerechnet, folgen ſich dann die anderen Staaten: Griechenland mit b 
2 Panzer⸗Sch.achtſchiffen, Deutſch land und Dänemark mit je 3, Spa 
nien 7, Oeſterreich 11, Rußland, Italien und die Türkei je 15, Frank⸗ 
reich 28 und England 38. Eine Panzer⸗Küſtenflotte fehlt in Oeſter⸗ 
reich, Italien, Griechenland und Portugal. Dagegen nimmt Holland. 
das keine Panzer⸗Schlachtenflotte beſitzt, für die Panzer⸗Küſtenflotte 
mit 18 Schiffen und Fahrzeugen die dritte, England mit 23 Schiffen 5 
und Fahrzeugen die zweite, und Frankreich mit 30 Schiffen und Fahr⸗ 
zeugen die erſte Stelle ein. Sonſt ſiellt ſich hierfür die Reihenfolge ER 
in Deutfchland 2 Thurmſchiffe, Spanien, Norwegen und Dänemark 
je 3, die Türkei 5, Schweden 9, darunter jedoch 4 ſchwache Panzer⸗ 
Boote, Rußland 13. Für die Schrauben⸗Schlachtenflotte nimmt wie⸗ 
der England mit 132 Schiffen vom Schrauben ⸗Linienſchiff bis zum 
Aviſo mit zuſammen 50,700 Pferdekraft und 5670 Geſchützen die erſte 
Stelle ein, und ſtellt ſich hierfür die fernere Reihenfolge: Frankreich 
52 Schrauben⸗Schlachtſchiffe, Rußland 48, die Türkei 44, Spanien 
37, Holland 25, Italien 24, Deutſchland und Dänemark je 16, Oeſter⸗ 
reich 14, Portugal 8, Schweden und Norwegen je 5, und Griechen⸗ 
land 2. Aegypten, das jedech nur als Tributsamt der Türket bierher 
gehört, beſitzt eine Schlachten ⸗Schraubenflotte von 10 Schiffen. 
Deulſchland nimmt ſomit in Hinſicht feiner Seemacht für dieſes Jahr 
noch in Betreff der Panzer⸗Schlachtenflotte nächſt Dänemark die vor⸗ 
letzte, der Panzer⸗Küſtenflotte die letzte, und der Schrauben⸗Schlach⸗ 
tenflotte die achte Stelle ein. Schon mit 1875 wird daſſelbe jedoch 
mit 9 Panzer⸗Schlachtſchiffen in die ſiebente Stelle zwiſchen Spanien 
und Oeſterreich einrücken. Thatſächlich entſcheidet jedoch bei Beurthei⸗ 
lung der Seekraft eines Staates nicht die Zahl, ſondern die durch die 
Panzerſtärke, die Maſchinenkraft und Geſchützausrüſtung bedingte 

Gefechtsſtärke der Panzer⸗Schlachtſchiffe und werden vom nächſten 
Jahre ab ſechs von den neun deutſchen Panzer⸗Schlachtſchiffen in allen 
drei Beziehungen mit zu den ſtärkſten überhaupt in einer Kriegsflotte HAT“. 
vorhandenen Panzerſchiffen zählen. Deutſchland wird bierin namente 
lich auch Oeſterreich, Italien und Frankreich weit voranſtehen. Der 
Mannſchaftsbedarf der europäiſchen Kriegsflotten ſtellt ſich an eigent- 
lichen Seeleuten und Maſchigiſten: England 68,264 M., wovon 
ſich jedoch gegen 22,000 M. in dem Friedensſtand und durch die 1 
Reſerveeinrichtungen nicht gedeckt finden, Rußland 36,000, Frankreich 2 
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570, die Türkei 21,000, Spanien 14,000 M. Dentihland, 8 
Flottenſtand von 1875, 12,450 M., welche vermittelſt der ſchon aus⸗ 
gebildeten Reſerve⸗ und Seewehr⸗Mannſchaften auch mit jedem gege⸗ 
benen Moment mehr als vollzählig einberufen und eingeſtellt werden 
Tonnen. Oeſterreich 11,5%, Italien 11,200, Holland 6260, Dänemark 
4800, Norwegen 3500 und Portugal 3300 M. Schweden endlich, das 
außer 5 alten und faſt ſeeuntüchtigen Dampfern und 1 Monitors, 
wie 5 Panzerbooten keine Flotte beſitzt, verfügt noch nach ſeiner einſt 
n den ruhmvollen Tagen feiner Vergangenheit geſchaffenen Seewehr⸗ 
Ordnung inkl. der Bevarings⸗ oder Seewehr⸗Mannſchaften, über 

32,950 Seeleute. . 

DRC. Die Zahl der in dieſem Jahre Seitens der preußiſchen 
Juſtizverwaltung auszuführenden Bauten iſt eine ſehr be⸗ 
deutende. Außer den Um⸗ und Reparaturbauten im Juſtizminiſterial⸗ 
gebäude ſelbſt gelangen gegenwärtig zur Ausführung der Bau eines 
Gefängniſſes beim Kreisgericht zu Braunsberg, ein Gefängniß für 
Unterſuchungsgefangene und ein Gerichtsgebäude beim Stadtgericht in 
Königsberg in Preußen, ein Gefängniß in Gumbinnen, ferner gleich⸗ 


I artige Baulichkeiten in Löbau und Kulm. Erweiterungen der Dienft- 
gebäude zu Cottbus und Guben, ſowie auch eires Dienſtgebäudes mit 
Gefangenhaus zu Arnswalde. In Stargard in Pommern wird ein 


25 neues Kreisgerichtsgebäude, ſowie ein neues Gefängniß errichtet, in 

Cöslin ein neues Gefäugniß. In Poſen wird ein neues Kreisge⸗ 
5 richtsgebäude und ein neues Gefangenhaus errichtet, Krotoſchin 
erhält ein neues Gefängniß, ebenſo Rawiez und Gneſen; Sten⸗ 
dal bekommt ein neues Kreisgerichtsgebäude; Erfurt und Altona ein 
Gerichtsgebäude nebſt Gefänguiß; Kiel erhält ein Gefängniß und 
Gerichtsgebäude für das bei ihm Sitz habende Kreisgericht und Amts⸗ 

gericht; Flensburg, Itzehoe, Hannover, Münſter, Kaſſel und Wiesba⸗ 

den erhalten neue Gefüängniſſe. Münſter, Duisburg, Hamm erhalten 
neue Gerichtsgebäude und in Osnabrück, Geeſtemünde, Wilhelmshaven, 
Hechingen werden die neu zu errichtenden Gerichtsgebäude gleichzeitig 
auch mit Gefängniſſen verſehen. EN 

— Unterm 9. d. Mts. kommt nachträglich folgender Bericht aus 

Aachen in die Oeffentlichkeit: „Heute Nachmittag 3 Uhr fand im hie⸗ 
ſigen Dome die Entſiegelung der Aachener Heiligthümer im 
Beiſein der Militär⸗ und Zivilbehörden in der vorgeſchrie⸗ 

benen Weiſe ſtatt.“ Daran knüpft „Sal. Börſ.⸗Bl.“ folgende Bemer⸗ 
kungen: 

Wenn es erlaubt iſt, möchten wir öffentlich einige Fragen ſtellen, 
mit der Bitte um amtliche Auskunft: Welche Militär⸗ und Zivil⸗ 
behörden haben ſich an dieſem Akte betheiligt? Waren die gedachten 
Behörden durch gläubige Katholiken, oder etwa gar durch Proteſtanten, 

die doch ſicher den reellen Werth ſolcher Heiligthümer perſönlich bes 
zweifeln werden, vertreten? Wann, wie, von mem ift die vorgeſchrie⸗ 
bene Weile der Entfiegelung, feſtgeſetzt? — Für einen bloßen Akt der 
Courtoiſte iſt doch die Sache zu ernft, und würden wir es höchlich 
bedauern und entſchieden mißbilligen, ja Veranlaſſung zu weiteren 
Schritten daraus entnehmen, wenn wirklich konſtatirt würde, daß 
königliche Behörden in unſerer Zeit durch n Vertretung, 
eventuell ſogar unter Betheiligung proleſtantiſcher Mitglieder bei der 
Entſiegelung ſolcher — — „Heiliglhümer“ deren Nimbus vermehren 

‚helfen wollten, oder, nach ſicherlich doch veralteter und überlebter „vor⸗ 
geschriebener Weiſe“ gegen Neigung und Willen heutzutage noch daran 
‚iheilnehmen müßten. 

— Die Entſcheidungen des Kreis⸗ und des Appellationsgerichts 
im Paderborn über die Zahlung der wider den Biſchof erkannten 
Geeldſtrafen durch einen Dritten haben unter unſeren Juriſten lebbafte 
Erörterungen und Kontroverſen hervorgerufen über die Frage, 1) ob 
ein Dritter, in der Abſicht zu ſchenken, Strafgelder zahlen dürfe, 2) ob 
der Fiskus ſie nehmen und 3) ob der Beſtrafte ſich das gefallen laſſen 
müſſe Die „Spen. Z.“ entigeibet dahin: 

En 9 I. Was die zivilrechtliche Seite anlangt, ſo beſtimmt das in 


aderborn geltende algemeine Landrecht: „1) Schenkungen können 


Bismarck- Hymne. 


Heil Dir und Segen, Du Dreimalgeborner, 
Zweimal errettet aus Todesgefahr, 
Gewaltiger Du, Germaniens Erkorner, 
Dir jauchzet entgegen unzählige Schaar. 


Millionen, die tief Dich im Herzen beſeſſen, 
Geleiteten hin Dich nach Kiſſingens Flur: 

Die Skala des Jubels wer mag ſie jetzt meſſen? 
Er ſtrebt zu Dir hin auf elektriſcher Schnur. 


Denn als Dich die Kugel des Buben verſehlte, 

Da leuchtel' am Himmel ein ſeltener Stern:?) 

Der Arm, den die Vorſicht zum Werkzeug erwählte, 
Ihn decket und ſchirmet die Allmacht des Herrn. 


So ſchreiteſt Du fürder auf ſiegreichen Bahnen, 
Es bleiht neugeſtählt Dir die Thatkraft verliehn, 
Mit der Du die Stämme germaniſcher Ahnen 
Bis hieher verſtandeſt zur Einheit zu ziehn. 


Du ſchweißeſt zuſammen gediegene Erze 

Zum ſchneidigen Schwert in der Geiſterſchlacht, 
Du ſchwingſt Hyperions ſtrahlende Kerze, 
Zu ſcheuchen für immer Unholde der Nacht. 


Und ob Du die Schwelle des Alters beſchritten, 

Du bleibſt uns „der Mann“, wirſt nimmer zum Greis. 
O Ruhm Dir, Ephebe! wie haſt Du geſtritten, 
Friſchgrünender Lorber treibt Reis Dir auf Reis! 


Hochherrlicher Du, der Weisheit Geſchworner, 
Du biſt Deinem Volk was noch keiner ihm war: 

So bleib Gott befohlen, Du Dreimalgeborner, 
Des Vaterlands Ehre, Germaniens Aar!! 


u 


u rof. Henfel. 
Bad Kreuznach a. N. 5 
am Tage nach dem kiſſinger Attentat, 

5 11. Juli 1874. 


) In der Nacht vom 13 1 m 
788 \ 5 zum 14. Juli hatte der Coggia'ſche 
Eee Pi rad Lichtintenſität für uns erreicht. Ich freute mich 
geretteten Neachstander ein de it e 
den war. Ä e EURER Hoch age Be 
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gen den Willen eu fährigen Beſchentten nickt gemacht werden gemelen, aber t tema Partei angehört und 7 
ede auf das ig 


gen de len eines 115 en enkten ni werden, ; er hat niemals der ultramontanen Pa 
wohl aber unter Umſtänden ohne deſſen Willen; 2) nicht durch gericht“ jede Gelegenheit benutzt, um privotim und öffentlich 
liche Urkunden beftätigte Schenkungen find binnen ſechs Monaten nach] hin uweiſen, weiches dieſe Partei über Staat und Kirche bringe. i 
der Uebergabe des Geſchenks durch den Geſchenkgeber widerruflich,] ſonders gern betheiligte er ſiv an allen Werken der riftlihen Barm⸗ 


freilich gelten Geſchenke zum gewiſſen Zweck als nicht unbedingt wider. 
ruflich; jedoch verpflichten Geſchente auch npilrechtlich zur Dankbarkeit 
reſp. einiger Gegenleiſtung pro futuro; 3) Zahlungen der Schuld eines 
Anderen befriedigen den Gläubiger, aber ſſe eben dem Zahlenden vie 
Rechte eines Zeſſtonars des Gläubigers gedeslder dem Schuldner, auch 
ohne deſſen ausdrückliche Erklärung; 4) das Geſetz, welches bei Zah⸗ 
lungen, die ein Gläubiger von einem Dritten annımmt, vem Diiten 
die Rechte des Zeſſionarz durch die Annahme der Zahlung 
von dem Gläubiger gewährt, geſtattet dem Gläubiger (im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Schuldner ekr. Tit. 16 Thl. 1 $ 51 Allem. 
LR), die Annahme der Zahlung, die der Dritte im eigenen 
Namen leitet, zu verweigern“: Zivilrechtlich find alſo die drei Ein: 
gangs aufgeworfenen Fragen ſo zu beantworten: a) der Dritte darf 
zahlen; b) der Beſtrafte muß es ſich gefallen laſſen; ) der Fiskus 
darf nehmen, aber er kann auch die Annahme verweigern, namens 
lich im Einveritändnig mit dem Beſtraften. II. Was die ſtraf recht 
liche Seite anlangt, ſo ſtellt ſich die Sache ganz anders. Es ver⸗ 
ft ht gegen den Zweck der Strafe, wenn fie abgewälzt werden kaun 
auf einen Dritten. Es ſollte daher ſtrafrechtlich verbolen ſein, für 
einen Anderen Geldſtrafen zu zablen. Die Sirafneſetze anderer Staa⸗ 
ten enthalten auch zum Theil eine ſolche Vorſchrift, das deutſche und 
preußiſche aber nicht. Es iſt alſo nicht verboten. Da aber der Richfer 
zu urtbeilen hat nach dem, was Geſetz iſt, und nicht nach dem, was Geſetz 
fein ſollte, jo haben die paderborner Richter wohl richtig entſchieden. 


DRC. Bezüglich der den Fabrikarbeitern zu gewährenden Frei⸗ 
ſtunden iſt neuerdings in einzelnen Regierungsbezirken durch Polizei⸗ 
verordnung beſtimmt worden, daß in allen Fabriken und geſchloſſenen 
Arbeitsräumen ausſchließlich der fiskaliſchen Hüttenwerke den darin 
beschäftigten Arbeitern und Arbeitertunen zur Mittagszeit mindeſtens 
eine Stunde zum Mittagseſſen und Nachmittags eine halbe Stunde 
Ruheſeit gewährt werden muß. . Zur Mittagszeit darf den Arbeitern 
un? Arbeiterinnen das Verlaſſen des Arbeitslokals nicht verſagt wer⸗ 
den. Außerdem muß den darin beſchäfligten Arbeitern während der 
vormittäglichen Arbeit, falls letztere vor 7 Uhr Morgens beginnt, eine 
weitere Ruhezeit von einer halben Stunde gewährt werden. 


Breslau, 21 Juli. Dem verſtorbenen Fürſten Hatzfeldt wid⸗ 
met die „Schleſ. Ztg.“ folgenden Artikel: 

Er war am 2 Oktober 1808 geboren und verlebte feine erſte Zur 
gend in Holland, wo fein Vater kö. iglich preutziſcher Geſandter war. 
Als Letzterer in gleicher Eigenſchaft nach Wien verſetzt wurde, ſiedelte 
auch die Familie nach der öſterreichiſchen Kaiſerſtadt über Hier ſetzte 
der Verſtorbene ſeine Studien fort und übernahm, erſt 19 Jahre alt, 
1827 nach dem Tode ſeines Vaters als Erbprinz die Verwaltung des 
Fürftentbums Tigchenberg, während fein jüngerer Bruder Max die 
diplomatiſche Laufbahn einſchlug. Derſerbe ſtarb ſpäler zu Paris als 
königl. prußiſcher Geſandte am kaiſerlichen Hofe. Fürſt Hermann ges 
wann durch feine Kenntniſſe und Erfahrungen, durch Eifer und Fleiß 
in der Verwaltung feines ſehr bedeutenden Grundbeſitzes in Schleſien, 
Poſen und am Rhein bald das allgemeine Vertrauen ſeiner Mitſtände, 
ſo 105 er mit 31 Jahren zum Generallandſchafts Diteltor der Pro⸗ 
vinz Schleſien gewählt wurde. Dieſe ehrenvolle und einflußreiche Stel⸗ 
lung bekleidete er vom Jahle 1689-1845 zur höchſten Zufriedenheit 
der betheiligten Kreiſe. Die auf ihn gefallene Wiederwahl lehute er 
ab, um ſich ungeſtörter und eifriger der Verwaltung feiner Güter wid⸗ 
men zu können. Doch nahm er 1852 in Trachenberg die Wahl zum 
Erfurter Parlament an, weil er mit vollem Herzen ag ſeinem Vater⸗ 
land hing und als guter Preuße nach der Erhebung Preußens an die 
Spitze eines geeinitten Deutſchlands ſtrebte. Dort, eßenſo wie im 
preußiſchen Herrenhauſe, gehörte er der altliberalen Partei an und 
bemuhte ſich in dem letzteren hauptſächlich um die Durchhringung der 
Glundſteuer⸗ form. Trat er in fpäterer Zeit auch nicht mehr we 
früher in dem öffentlichen Leben auf, fo bethätizte er feine Vaterlands⸗ 
liebe doch bis in die jüngſten Tage vorzüglich dadurch, daß er ſeinen 
großen Einfluß bei den politiſchen Wahlen geltend machte und iu ſei⸗ 
nem Wabldenrk auch allezeit ſtaatstreue und reichsfreunpliche Wahlen 
durchſetzte. Als Grotz⸗Grundbeſitzer und Ariſtokrat wahrhaft konſer⸗ 
vativ, bat er ſich niemals den echt liberglen Forderungen der Neuzeit 
verſchloſſen und iſt ſtets für einen gemäßigten freiſinnigen und freiheit⸗ 
lichen Fortſchrütt in den Angelezenheiten Preußens und Deutſchlands 
eingetreten. Seinen katholiſchen Glauben hat er stets freudig bekannt 
und iſt feiner Kirche bis zum letzten Hauch feines Lebens treu ergeben 


* Ideal und Welt. N 
Novelle von Ludwig Habicht. 

Verfaſſer der Romane: „Zwei Höfe.“ — „Der Stadtſchreiber 

von Liegnitz“ ac. 

Der Kommerzienrath hatte mit ſcharfſinniger Berechnung ſeinen 
Plan bis in die geringſten Details ausgearbeitet, und nun riß das 
plötzliche, unerwartete Erſcheinen Fürſtenbergs Alles über den Haufen ; 
Er hätte kurz vor der Abreiſe kommen ſollen, dann war ein Aus⸗ 
ſprechen unmöglich, das Abſchiednehmen ſelbſt hätte die Gemüther ganz 
allein in Anſpruch genommen. Jetzt galt es, den Kopf oben zu ber 
halten, um nicht die geſchickt verſchlungenen Fäden aus den Händen 
zu verlieren. Er ſtrich mit der Rechten über die Stirn, als könnte 
er damit alle Sorgen verſcheuchen und nun eilte er mit einer Miene 
freudiger Aufregung feinem künftigen Schwiegerſohn entgegen. Wie 
warm und berzlich war ſein Händedruck, wie wohlwollend ſein Lächeln, 
mit dem er Fürſtenberg willkommen hieß. 

Wir find ja Alle an dieſe geſellſchaflliche Lüge gewöhnt, auch dem 
Kommerzienrath kam nicht das mindeſte Bedenken über die Falſchheit 
feines Auftretens. Er hatte ſich im Geſchäftsleben wohl die größte 
Reellität zur Pflicht gemacht, aber im perſönlichen Verkehr hielt er es 
mit den Andern, von außerorventlicher Freude zu ſprechen, wo man 
dem Beſucher die Thür weiſen möchte, verbindlich zu lächeln, wo und 

ein tiefer Groll im Herzen ſitzt — ſolch' jämmerliches Gaukelſpiel ge⸗ 
hört zum guten Ton. Jeder weiß, daß es getrieben wird und treibt 
es ſelbſt. 

Fürſtenberg wurde wieder von der Herzlichkeit des Kommerzien⸗ 
raths höchſt angenehm berührt. „Zürnen Sie mir nicht, daß ich mich 
fo raſch wieder einfinte, aber es drängt mich, Gabriele zu ſehen, ihr 
zu fügen —“ " 

„Ich bin hoch erfreut, daß Sie gekommen, denn ich wollte eben 
nach Ihnen ſchicken“, unterbrach ihn der Kommerzienrath und zeigte 
fein verbindlichſtes Lächeln. Ohne die Antwort des Andern abzu⸗ 
warten, fuhr er lebhaft fort: „Geſchäfte rufen mich auf einige Tage 
in die Reſidenz und ich bat Gabriele, mich zu begleiten. Meinen Sie 
nicht auch, daß ihr eine Luftveränderung, etwas Zerſtreuung noth thun 
dürften?“ Der Mann war wie verwandelt, während er ſonſt mit 
der ganzen Trockenheit eines Geſchäftsmannes langſam und gemeſſen 
gerade nur die nothdürftigſten Aeußerungen hervorbrächte, ſprach er 
jetzt lebhaft, in einem Zuge und mit einer gewinnenden Feeundlichkeit, 
die ihm ſonſt völlig fremd war. 

„Sie haben Recht“, entgegnete Fürſtenberg, zwar ein wenig be 
troffen, aber dennoch raſch gefaßt. „Wenn ich auch mit jeder Stunde 
geizen lönnte, die ich mit meiner theuren Braut verplaudern möchte, 


27) 


berziafeıt wie er ſich denn auch 
und Organiſirung des ſchleſiſchen Malteſervereins erwarb, bis ihm 


gründlich verleidete. Zweimal verheirathet, hinterläßt er außer der 


nitz, 4 Kinder, von benen der Erbprinz Hermann fein Nachfolger if. 


Verein für Straf⸗ und Gefängnißweſen iſt auf einen 


ein Hauptverdienft um die Gründung 


die ullramontane Partei auch die Mitgliedſchaft dieſer Genoſſenſchaft 


fürſtlichen Wittwe und ſeiner Stieftochter, der Frau Miniſter v. Schlei⸗ 


Fulda, 19. Juli. Die ulttamontanen Blätter hüten ſich wohl, 
den ihnen verhaßten Biethumsverweſer Hahne direkt anzugreifen, da 
fie damit der angeblichen Eumützigkeit des preußiſchen Episkopats 
(ine ſchlechte Quilung ausſtellen würden. Dagegen wird indirekt jo 
viel als nur mög ich gehetzt und geſchmä t. So bringt das heutige 
mainzer „Katholiſche Volksblatt“, ein im Bisthum Fulda vielverbreite⸗ 
tes Organ, einen Artikel über das altchriſtliche Sinnbild des Hahnes, 
„der in unſerer aufgeklärten Zeit nur noch als Weiterfahne gelte“. 

Kiſſingen, 21. Juli. Wie der „M Ztg.“ geſchrieben wird, mas 
ren am 17. 0. die Mitglieder des Kiſſinger Gemeinderaths vom Kanz⸗ 
ler zur Tfel geladen. Der General v. d. Tann, der im Auftrage 
des Königs Ludwig, der ſich wiederholt in freundlichſter Weiſe nach 
dem Befinden tetegraphiſch erkundigt hat, zur Begrüßung gekommen 
war, iſt gegenwärtig als Kurgaſt anweſend. Der Großherzog 
von Heſſen hat dem Fürſten Bismarck wegen der glücklichen Rettung 
aus drohender Lebensgefahr lelegraphiſch feinen Glückwunſch übermit⸗ 
telt und nach Mittheilung der wiener Blätter hat Graf Andraſſy, 
unmiltelbar auf die Nachricht von dem Kiſſinger Attentate, ſehr herz⸗ 
liche Glückwünſche an den Reichskanzler üherſchickt. Aus Cortona 
(am Tıafimeniihen See) it den „Nal. Nachrichten“ zuſolge am 15 
nachſtehende telegraphiſche Depeſche an den Fürſten Bismarck nach Kiſ⸗ 
fingen abgegangen: 

„Die liberalen Bürger von Cortona find tief empört über das 
niederträchtige Attentät des Meuchelmörbers und Mitglieds klerikaler 
Vereine Küllmann und gratuliren den Vorkämpfer für nationale 
Freiheit und Unabhängigkeit, Fürſten Bismarck, zur Rettung aus 
aug enſcheinlicher Lobensgefahr und wunſchen ihm als Muſter fiir alle 
uvilſirten Staaten noch ein langes Leben. (Folgen die Unterſchrift des 
Bürgermeiſters u. ſ. w.)“ ö 

Aus der Tteratur ver nach dem Attentat eingegangenen Drohbriefe 
noch folgende Probe: 


„Ihre Grauſamkeitgeboxen 
Fürſt, Graf v. Bismarck 
ſchade, das die Kugel vorbei gegangen iſt — aber 
wir haben eine beſſre. 
bitte bewerkſtellgen Sie das mein Freund der Maler u. Lieute⸗ 
nant a D. Herr o Zaſtrov frei kommt 
dann ſind ſie auch frei! 
es empfiehlt ſich ergebens 
F Dee 
ne i 
Bern, 18. Juli. Die ultramontane Partei, welche 
im Jura bei der kürzlich daſelbſt ſtattgefundenen Wahl der Regie⸗ 
rungsſtatthalter und Gerichttzpräſidenten fait ſämmtlich ihre Kandida⸗ 
ten durchgebracht hat, wird die Frucht ihres Siegesznicht genießen, da 
den getroffenen Wahlen Seitens des Großen Rathes nicht die Beſtä⸗ 
ligung zu Theil werden, ſondern dieſer von dem ihm verfaſſungsge⸗ 
möß zuſtehenden Rechte Gebrauch machen wird, für die vakanten Poſten 
ſich auch Kandidaten von dem Regierungsrath und dem Obergericht 
vorſchlagen zu laſſen. Wenn dies ſeither auch nicht der Fall geweſen 
ſo kann diefen Schritt ihm unter den gegenwärtig im Jura herrſchen⸗ 
den Verhältniſſen doch kein Unparteiiſcher verdenken. Eine liberale 
taals⸗ und Obergerichtsbehörde vertreten durch widerhaarige ultra⸗ 
montane Regierungsſtatthalter und Gerichtspräſidenten wäre gera⸗ 
dezu ein Unſian. — Der in Zürich verſammelt geweſene ſchweizeriſche 


Antrag des Strafhausdirektors Hürbin in Lenzburg, da die Bundes⸗ 
verfaſſungs⸗Reviſoren für Unifikation des Strafrechts und Strafvoll⸗ 
zugs nichts gethan, nun auf dem Konkordatswege vorzugehen, nicht 
eingetreten, ſondern hat ſich nur auf die Einſetzung einer Kommiſſion 


inzwiſchen die Zeit zu benutzen ſuchen, um ben dunklen Schleier zu 
lüften, der auf den Ereigniſſen jenes verhängnißvollen Abends 
ruht.“ 

Wie auch der Kommerzienrath ſich in der Gewalt hatte, bei dieſen 
Worten verlor er doch bie Faſſung, er fühlte, daß ihm alles Blut 
ſtürmiſch zum Herzen Drang, der Athen verging ihm; er ließ ein Stück 
Papier fallen, das er in der Hand hielt und beugte ſich raſch hinab, 
um die Beſtürzung zu verbergen, die er nicht bemeiſtern konnte. 

Fürſtenberg war mit feinem Gegenſtande viel zu ſehr beſchäftigt, 
um auf ſeinen Schwiegervater zu achten, und er begann von Neuem: 
„Noch darf ich ka m eine weitere Andeutung fallen laſſen, aber ich 
hoffe wohl, daß es mir gelingen wird; freilich werde ich damit felbft 
mintheuren Menſchen eine Wunde ſchlagen.“ 

Der Lommerzienrath hatte das volle Bewußtſein, daß er im näch⸗ 
fen Augenblick antworten mußte und doch war ihm die Kehle wie zu⸗ 
geſchnürt, kein Ton wollte über ſeine Lippen. Mit der außerordentli⸗ 
chen Selbſtheherrſchung, die diefer Mann beſaß, vermochte er endlich 
hervorzupreſſen: „O, das iſt vortrefflich, Verehrteſter; welche Spur 
verfolgen Sie? Wenn es Ihnen gelänge —“ 

„Seien Sie ohne Sorgen, es wird mir gelingen“, entgegnete der 
junge Staatsanwalt eifrig. „Ich habe ſchon mehrfach meine jetzigen 
Kollegen vertreten und in dem Aufſpüren von Verbrechen ein eigenes 
Glück gehabt, deshalb iſt mir vielleicht auch ein ſolches Amt definitiv 
übertragen worden und ich fühle ſelbſt, daß ich dazu Beruf habe. Er⸗ 
ſchrecken Sie nicht darüber; wohl geſtehe ich Ihnen gern, es liegt 
etwas Dämoniſches darin, in dieſer Sucht, ſich an den ſchwächſten 
Fäden zum eigentlichen Herde des Verbrechens forzutaſten, es macht 
die Bruſt heißer, fieberhafter ſchlagen; aber es gewährt auch eine volle 
Genugthuung, weun wir die ſtrafende Nemeſis über Menſchen herab⸗ 
beſchwören konnten, die mit raffinirter Klugheit und Umſicht ihre That 
in ewige Nacht zu hüllen vermeintey.“ 

Dem Kommerzienrath war es bei dieſen Worten, als müſſe er 
wahnſinnig werden. Hatte er nicht ſchon genug gelitten und war das 
Maß noch nicht voll? So ſollten Dämonen ihn doch zum Abgrund 
reißen, gerade jetzt, wo er all' feine Kraft, feine Energie aufgewandt, 
um ſich zu retten. — Er ſah nach der Uhr und ſuchte dann hervorzu⸗ 
ſtammeln: „Verzeihen Sie, mein theurer Herr Sohn, aber die 
Zeit drängt; die Vorbereitungen zur Reiſe nehmen mich ganz in An⸗ 
ſpruch —“ \ 

„Ich will Sie durchaus nicht hindern, aber Sie geftatten mir 
wohl, wenigſtens Gabriele feibft Lebewohl zu ſagen.“ 

„Wie können Sie daran zweifeln?“ entgegnete der Kommerzien⸗ 
rath und mühte ſich ein Lächeln ab; „doch hätte ich die eine Bitte, 
ſagen Sie Gabrielen noch nichts, daß Sie ſchon mein Jawort haben, 
verſchweigen Sie dies bis zu meiner Rückkunft.“ Als er ſah, daß 


gönne ich ihr doch von Herzen eine ſolche Zerſtreuung, und ich werde J Fürſtenberg wenig Luſt zeigte, darein zu willigen, fuhr er in großer 
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ſchrknkt, welche die doppelte Aufgabe erhält, zu erſorſchen, auf wel ⸗ 
chem Wege eine oder mehrere geſonderte Anſtalten für jugendliche 
Verbrecher errichtet werden können, und daneben durch Publikoetionen 
das Volk zu unterrichten, daß ein einheitliches ſchweizeriſches Straf⸗ 
recht und ein einheitlicher Strafvollzug geſchaffen werden müſſen, 
den Anforderungen der Jetztzeit und der Wiſſenſchaft vollkommen ge⸗ 


Hammer von Solothurn, iſt in ſeiner Vaterſtadt eingetroffen. 


Frankreich. 


Paris, 19. Juli. Der Rücktritt des Finanzminiſters Magne und 
des Miniſters des Innern v. Fourtou iſt für die Bonapartiſten 
ein harter Schlag. Der „Monde“ trifft denn auch das Richtige, wenn 
er als das Reſultat der gegenwärtigen Kabinetskriſis die Entfernung 
5 des bonapartiſtiſchen Elements aus der Regierung bezeichnet, dagegen 
0 dürfte das klerikale Organ fehlgehen, wenn es dafür hält, daß die 

freigewordenen Miniſterportefeuilles den Royaliſten zufallen werden, 
„die weit weniger verlangen, als man glaube, und die nur die Regie⸗ 
rung des Marſchalls zu unterſtützen wünſchen.“ Auch das „Journal 
des Debats” erblickt in der Beſeitigung von Fourtous und Magnes 
eine Niederlage der Imperialiſten und erwartet, daß dieſelbe die 
Organiſirung einer definitiven Regierung zur Folge haben werde. 
„Im Schoße des Miniſteriums“, ſchreibt das Blatt, „haben ſich ernſte 
Mißhelligteiten gezeigt, welche nur zu gut beweiſen, daß der Strom 
der Geiſter jetzt ſehr ſtark auf Organiſation einer definitiven Regie⸗ 
rung gerichtet iſt. Herr von Fourtou, der noch der einzig übrig ge⸗ 
bliebene Anhänger einer Politik war, die höchſtens dazu gut iſt, den 
Intereſſen der Bonapartiſten zu dienen, mußte abdanken, und ſein 
Rückzug hat den ſeiner Kollegen nach ſich gezogen. (Nach den neueſten 
Nachrichten verbleiben ſämmtliche Miniſter, außer Herrn Magne und 
Herrn von Fourtou, auf ihrem Poſten.) Dieſe plötzliche Löſung der 
Miniſterkriſis verbreitet über die Lage eine lebhafte Helligkeit. Herr 
Magne iſt fortgegangen; Herr de Fourtou, plötzlich entblößt, fand 
nicht vie Kraft in ſich, den Bonapartismus gegen die gerechten Ver⸗ 
folgungen zu ſchützen. Vielleicht fand der noch junge Miniſter, den 
ſeine Vergangenheit nicht bindet, es nicht für nützlich, ſich einer Sache 
zu opfern, der er weniger ergeben ſein ſoll, als nach gewiſſen Anzeichen 
zu glauben geftattet iſt. Es erſchien ihm weiſer, zurückzugehen, anſtatt 
den Kampf bis ans Ende zu führen und ſich offen zu erklären. Er 
entſchloß ſich deshalb, den Platz zu verlaſſen, ohne ſeldſt ſeine 
Fahne aus der Taſche zu ziehen. Das heißt geſchickt ſich aus 
der Klemme ziehen.“ Der Miniſter des Innern, de Fourtou, hat 
übrigens vor ſeinem endgültigen Rücktritt den Bonapartiſten noch 
einen Dienſt geleiſtet. Das offizielle Blatt enthält nämlich fol⸗ 
gende Note: Gewiſſe Blätter veröffentlichen über die gericht⸗ 
lichen Unterſuchungen falſche Einzelheiten. Die Regierung glaubt, 
bei dieſer Gelegenheit an die Vorſchriften des Artikel 15 des Dekrets 
vom 17. Februar 1852 erinnern zu müſſen, denen ſie Achtung zu ver⸗ 
schaffen entſchloſſen iſt.“ Das Dekret, auf welches ſich Herr Fourtou 
in ſeiner Note bezieht, wurde von dem damaligen Prinz⸗Präſidenten 
Louis Napoleon Bonaparte nach dem Staatsſtreich gegen die Preſſe 
erlaſſen, und es erregt Erſtaunen. daß man es wieder in Anwendung 
zu bringen wagt, nachdem das Kaiſerreich es bereits außer Kraft ge⸗ 
ſetzt hatte. Es ſteht aber zu boffen, daß die Preſſe durch die Dro⸗ 
bungen des Er Miniſters ſich nicht einſchüchtern laſſen und nach wie 
vor die Umtriebe der Bonapartiſten enthüllen werde. Die bonaparti⸗ 
ſtiſche Propaganda wird bis jetzt ruhig fortgeſetzt, und die Departe⸗ 
mentsbehörden, die faſt alle Bonapartiften find, ſchreiten nirgends ein. 
Nur in Marſeille fanden bei vier Bonapartiſten, nämlich bei dem 
ehemaligen Maire Lagarde, den Grafen Accia und den Herren Mon⸗ 
tardin und Raffali Hausſuchungen ſtatt. Man fand verſchiedene 


ſeinem einzigen Kinde dieſe Freudenpoſt zu bringen. Nur dies 
Nicht wahr, Sie thun's? Sie ſchweigen 
und dann wollen 


lechzt, 
Eine gewähren Sie mir! 
auch über Ihr neues Amt, bis ich wiederkomme? O, 
wir jubeln und glücklich ſein wie nie!“ 

Wohl hätte Fürftenberg auch jetzt noch nicht eine ſolche Geſühls⸗ 
ſchwelgerei in dem Kommerzienrath geſucht, dennoch fühlte er ſich über⸗ 
wunden und er entgegnete herzlich: „Ich will Ihren Wunſch zu er⸗ 
füllen ſuchen, obwohl ich Ihnen offen geſtehe, daß es mir ſchwer 
fallen wird.“ 

„Ich rechne darauf“, war die Antwort des Andern, und fie 
hatte etwas von dem harten, beſtimmten Ton, in dem er gewöhnlich 
ſprach. 

Fürſtenberg achtete nicht weiter darauf, ihn drängte es, Gabriele 
wiederzuſchen. Der Kommerzienrath machte ſchon Miene, ihn zu be⸗ 
gleiten; zum Gluck ließ ſich in dieſem Augenblick der Agent der Feuer⸗ 
Berfiherungsgeielihaft anmelden und der junge Mann athmete auf; 
die wenigen Sekunden, die er noch vor der Abreiſe mit ſeiner Braut 
plaudern konnte, gehörten ihnen allein. 

Fürſtenberg fand Gabriele ſchon in Reiſekleidern, während das 
Dienſtmädchen eifrig beſchäftigt war, große Koffer zu packen. Er achtete 
auf dieſe Vorbereitungen nicht, die auf eine längere Abweſenheit deu⸗ 
teten, denn er wußte ſchon, daß ſich Frauen ſeloſt bei den kürzeſten 
Ausflügen mit einem größern Material verſehen, als Männer zu 
einer Fahrt um die Welt gebrauchen; auch die Anweſenheit Auguſtens 
beachtete er nicht; er ſah nur Gabriele, und fie erſchien ihm von einer 
wahrhaft bezaubernden Schönheit. Er hatte ſie nun im Ballkoſtüm 
und im einfachen Hauskleide geſehen, und immer machte fie denſelben 
bestechenden Eindruck. Auch heute in den loſen, ſchlichten Reiſegewän⸗ 
dern war ein Hauch von Poeſie um fie gebreitet, der den Schönheits⸗ 
nnn ihres Bräutigams entzückte. Die hohe Geſtalt, das blonde Haar, 
der ſanfte, ſchwärmeriſche Ausdruck in den halb verſchleierten Augen 
gaben ihr das Anfehen einer f.ommen Pilgerin, die nach dem gelobten 
Lande wallfahrtet. 

Fürstenberg konnte das Auge nicht wegwenden von der wunder⸗ 
baren Erſcheinung, er war keines Wortes weiter mächtig, breitete die 
Arme aus und rief mit dem Aus druck tieffter Empfindung: „Gabriele!“ 

Das Unerwartete ſeines Erſcheinens riß ſie auch mit fort, ſie er⸗ 
blaßte, ſtieß dann einen Freudenruf aus und ſank in ſeine Arme. 8 

Auguſte hatte ſchon gemerkt, wie es mit den Beiden ſtand. Die 
Koffer waren zuſammengeſchnürt, draußen gab es noch viel zu thun, 
und ſie entfernte ſich geräuſchlos. 

Wieder übte ſeine Gegenwart auf Gabriele den alten Zauber; ſie 
vergaß Alles und lebte nur in feinen Augen. 


um | verboten hat, welche den Titel führt: 


recht zu werden. — Der ſchweizeriſche Geſandte in Berlin, Oberſt | den Wohlſtand des Landvolkes gethan hat, 


* * 
94 EN: 


B F 2 8 
„ - 


EN ER Se 1 25 
Schriften und Poſtmarken mit dem Bildniß Napoleons IV. Zum 
Beweis, wie ſehr die Präfekten für die Bonapartiſten arbeiten, wird 
noch mitgetheilt, daß Merlet, ehemaliger Beamter des 2. Dezembers 
und heute Präfekt des Maine et⸗Loire⸗Departements, eine Broſchüre 
„Lempire et les paysans“, in 
welcher dargethan wird, daß das Kaiſerreich keineswegs fo viel für 
als die Bonapartiſten 


glauben machen wollen. 
ire 
Nom, 17. Juli. Ein Schrei des Entſetzens über den Mordver⸗ 
ſuch auf den Fürſten Bismarck erfüllt die italieniſche Preſſe, die 
in den Telegraphenbüreaus aufgegebenen offiziellen und privaten Kund⸗ 
gebungen der Theilnahme und der Elückwünſche wollten nicht enden. 
Ließen doch ſelbſt die Blätter des Vatikans ſich herbei, den Fall zu 
unterſuchen und den Mordverſuch ſchließlich als „infame“ zu verur⸗ 
theilen. Dieſe Sentenz erhalten wir imzwiſchen nicht fo leichten Kaufs, 
denn die „Voce della Verita“ will vorab ausführlich daran erinnert 
haben, daß die Meuchelmörder nicht in den katholiſchen Vereinen, 
ſondern im Lager der Liberalen geboren und großgezogen würden. 
Die „Voce della Verita“ iſt ein Lligenblatt, ſie iſt aber gelegentlich 
auch das frechſte, denn ſie nimmt bei ihren Verſicherungen und Be⸗ 
weisführungen ſtets an, daß fie einem bornirten liberalen Publikum 
erzählt. Wer it denn älter: Orſini und feine Bomben, die fie auf 
führt, oder das Jeſuitenkomplott mit Pulver und Blei wider den 
König Joſeph 1. von Portugal, Clement, Revaillac, Fawkes und Kon⸗ 
ſorten? Es iſt nicht ohne Intereſſe, zu bemerken, wie auch hierbei 
das natürliche Rechtsgefühl wider klerikale Kaſuiſtik ſeine Stelle zu 
behaupten ſucht. Die Moral dieſer klerikalen Blätter findet ſich bei 
der Beſprechung des Attentats in Verlegenheit: ſie verwirft den Voll⸗ 
ſtrecker deſſelben, aber mit welchem Recht? Hat nicht die „Voce della 
Berita“ hundert Mal deu Reichskanzler einen Nero, ein ſittliches Un⸗ 
gethüm genannt, das nur darauf denke, die Kirche Gottes zu vernich⸗ 
ten? „Eine Wohlthat würde es fein, wenn die Welt ohne ihn wäre: 
indeß ich ſage dir nicht, daß du ihn mordeſt“, ſo lautet der Katechis⸗ 
mus der „Voce“; aber der gem eine Mann und jeder Fanatiker wird 
zwiſchen dem ſo ausgeſprochenen Grundſatz und der direlten Auffor⸗ 
derung zur Unthat keinen Unterſchied finden. Das eben und ſo 
wollen es ja auch die Blätter der Jeſuiten im Grunde verſtanden 
wiſſen. 
Nom, 18. Juli. In einem Artikel, welcher an die Erſchießung 
des Hauptmanns Schmidt anknüpft, äußert die „Opinione“: 
„Die deutſche Preſſe verlangt, daß die Mächte ſolchen grauſamen 
und barbariſchen Handlungen ein Ende machen follten. Das will nicht 
heißen, daß ſie über die Pyrenäen marſchiren und die Cariſten züchtigen 
laſſen ſollen. Aber eine Kolleltiverkiärung der Mächte, welche das 
Verfahren der Carliſtengenerale ſcharf tadelte, würde ſie in Zukunft 
vorſichtiger machen. Der bevorſtehende brüſſeler internationale Kon⸗ 
greß bietet die beſte Gelegenheit dazu. Es iſt dringend nöthig, daß 
etwas für die Sicherheit der fremden Offiziere und der Zeitungs 
korreſpondenten in Kriegszeiten geſchieht. Hinſichtlich der erſteren kann 
man uns entgegnen, daß ſie bereits durch Gewohnheitsrecht hinreichend 
arantirt ſind; aber die zweiten ſind ganz und gar der fin der 
riegführenden Parteien hingegeben. an kann aber heutzutage die 
Repräſentanten ker Preſſe nicht aus den Kriegslagern ausſchließen. 
Deutſchland hat ſich auch in dieſer Hinſicht im letzten Kriege vor 
ſeinem Feinde ausgezeichnet. Die Zeitungskorreſpondenten fanden im 
deutſchen Hauptquartier, natürlich mit der nöthigen Vorſicht, die 
freundlichſte Aufnahme, und dieſe hat fo wenig die deutſchen Siege 
verhindert, als die Ausſchließung der Korreſpondenten aus dem geg⸗ 
neriſchen Lager die franzöſiſchen Niederlagen abgewandt hat. Deutſch⸗ 
lands Pflicht wäre es aber, in dieſer Angelegenheit die erſten Schritte 
zu thun, ſchon wegen der Erſchießung des Hauptmanns Schmikt, aber 
noch viel mehr wegen des guten Beiſpiels, das es in dem letzten Kriege 


8 hat. Wir wollen uns indeſſen keinen Illuſionen hingeben. 
er 


brüſſeler Kongreß kann wohl Regeln für einen regelmäßigen 


Erregtheit fort : „Gönnen Sie dad mir, dem armen Vater, der danach | Armen laffen!” rief er voll tiefer Empfindung; „jegt erſt, wo ich Dich 


zur Reiſe gerüftet ſehe, fühle ich meinen Verluſt.“ 

Seine faſt leidenſchaftliche Unruhe gab ihr etwas von ihrer eigenen 
Ruhe zurück. Sie richtete ſich wieder empor und ſagte mit reſignirtem 
Lächeln: „Es muß ſein, Georg, wir Beide bedürfen der Ruhe und 
wenn wir uns einſt wiederſehen, dann iſt gewiß —” 

„Einſt, Gabriele?“ unterbrach er ſie erſtaunt, „das iſt wohl nur 
Scherz, und doch erſchrecke ich davor. Wie eiſig müßte mich die Wahr⸗ 
heit berühren! Zum Glück ſehen wir uns, wie Papa ſagt, in wenig 
Tagen wieder.“ j 

„Nein, Georg, ich kann nicht lügen“, entgegnete Gabriele und ger 
wann immer mehr Feſtigkeit: „Wochen, Monate müſſen vergehen, und 
dieſe Zeit ſoll unfere Geſinnungen, unſere Herzen prüfen, vielleicht —“ 
ſie ſtockte und fand nun doch nicht das rechte Wort. 

„Du ſagſt es ſo ernſt und traurig, daß ich es glauben möchte“, 
rief Fürſtenberg, und ſeine Augen ruhten dabei bewundernd auf der 
anmuthigen Geſtalt; „aber nein, Gabriele, dieſe lange Trennung iſt 
nur ein finſterer Traum, und ich kenne einen lichten, goldenen, der 
meine ganze Seele durchjubelt, weil er bald Wirklichkeit werden ſoll, 
der Traum ewigen Beiſammenſeins!“ und als er bemerkte, welch' 
ſchmerzlichen Eindruck gerade dieſe Worte auf ſie machten, fuhr er mit 
der Beredtſamkeit der Liebe fort: „Du lächelſt wehmüthig, Du ſchüt⸗ 
telſt das Haupt. O, wüßteſt Du, was die geſtrige Stunde entſchieden, 
Du würdeſt nicht ſo traurig das ſchöne Haupt ſenken und von langer 
Trennung ſprechen.“ 

Wohl lauſchte ſie auf ſeine Worte wie auf eine ſüße, einſchmei⸗ 
chelnde Muſik, aber ſie wußte nur zu gut, daß ſie darauf nicht länger 
hören durfte, da ihr die Wirklichkeit nichts als Diſſonanzen brachte. 
Sie ließ ſich erſchöpft auf einen Stuhl nieder und ſagte leiſe: „Doch, 
theurer Freund, wiegen wir uns nicht in ſüße Träume ein. Wir 
ſehen uns ſobald nicht wieder. Mein Vater wünſcht es und er hat 
bisher nach feinem eiſernen Willen Alles zu beugen vermocht. Es 
muß ſein. ! 

In Fürſtenberg's Bruſt lebten zu junge, mächtige Hoffnungen, die 
von ſolchem Widerſpruche nur mächtiger emporſchlugen. „Ja, geſtern 
noch; aber ſeitdem iſt Alles anders geworden und harmoniſch geord⸗ 


net”, und mit der Hingabe einer tiefen, glühenden Liebe fuhr er fort: 


„Ich kann Dein Auge nicht länger trübe, nicht dieſe finſtere Wolke 
auf Deiner Stirn ſehen, während unausſprechlich ſüßes Glück meine 
Bruſt erfüllt und ſie zu zerſprengen droht.“ 

„Was iſt Dir, Du biſt ſo erregt, ſo glücklich?“ und ſie blickte 
ſinnend zu dem Geliebten auf. 

„Siehſt Du, nun lächelt Dein Auge auch“, tagte er voll Innigleit 
und beugte ſich zärtlich zu ihr herab. „O, es iſt doch etwas Herr⸗ 
liches um eine große, echte Freude, Ne ſchlägt ihre leuchtenden Wellen 


„Gabriele, mer ist's, als dürft ich Dich nicht mehr aus meinen! weit über alle Ufer hinaus, daß ſelbſt manch' halb verſchmachtete 


Krieg aufſtellen, nicht aber für Bürgerkriege, wie fie in Spanien ge⸗ 
führt werden. In dieſen wird jedes bumane Gefühl unterdrückt und 
die wilde Leidenſchaft ſpottet jeden Zaumes, den man ihr anlegen 
möchte. Dem Bürgerkriege alſo Regeln vorf&reiben wollen, wäre 
eine Utopie. Da giebt es nur ein einziges Mittel, ihn abzukürzen und 
weniger mörderiſch zu machen, und auch dieſes deutet die deutſche 
Preſſe an. Bürgerkriege bören nämlich bald auf, wenn ſie keine 
Ermuthigung und Unterſtützung vom Auslande erhalten. Frankreich 
weiſt zwar den Vorwurf, daß es die Carliſten indirekt unte ſtützt, von 
ſich ab; aber dieſe Unterſtützung liegt ſo offenbar am Tage, daß keine 
Worte hinreichen, um fie zu läugnen, jo wenig man in Abrede ſtellen 
vonnte, daß das Brigantenthum in den ſüditalieniſchen Provinzen 
von Rom aus genährt wurde, obaleich die päpſtliche Regierung 
ſtets das Gegentheil bebauptet hat. Die Carliſten haben 
ſiets die franzöſiſche Grenze frei und ungehindert pafliren können, 
ſowohl um in Spanien einzufallen, als ſich nach Frankreich zurückzu⸗ 
liehen. Und wenn man dieſe franzöſiſche Gefälligkeit betrachtet, fo 
entſteht natürlich der Verdacht, daß die franzöſiſchen Grenzbehörden 
nicht allein Mannſchaften, ſonderu auch Waffen und Munition paſſi⸗ 
ren laſſen. Die franzöſiſche Regierung wird vielleicht entgegnen, daß 
fie es nicht babe verhindern können, zumal fie aus Rückſicht auf die 
mit ihr verbündeten Legitimiſten, die leiblichen Brüder der Carliſten, 
ein Auge zudrücken mußte, und daß die von ihr wiederholt gegebenen * 
Befehle von ihren Beamten nachläſſig ausgeführt worden find. Aber 
alles das kann die Thatſache nicht verwiſchen und wir tragen kein 
Bedenken zu behaupten, daß, wenn die Grenze zwiſchen Spanien und 
Frankreich überwacht worden wäre, wie es ſich gehört, der Bürgerkrieg 
in Spanien ſchon lange zu Ende wäre. Wir begreifen, daß unter 
den obmaltenden Umſtänden das Ende des ſpaniſchen Krieges ſchwer 
abzuſehen iſt. Wollte aber Frankreich ſich unſerer Anſchauung an⸗ 
ſchießen und den Carliſten jede mittelbare wie unmittelbare Unter⸗ 
ſtützung abſchneiden, ſo könnte es Spanien den Frieden wiedergeben 
und der Ziviliſation einen großen Dienft erzeigen.“ . 

Aus Cortona iſt nachſtehendes Telegramm an den Fürſten 
Bismarck nach Kiſſingen abgegangen: 

„Die liberalen Bürger von Cortona ſind tief empört über das 
niederträchtige Attentat des Meuchelmörders und Mitgliedes klerikaler 
Vereine, Kullmann, gratuliren dem Vorkämpfer für nationale Freiheit 
und Unabhängigkeit, Fürſten Bismarck, zur Rettung aus augenſchein⸗ 
licher Lebensgefahr, und wünſchen ihm als Vorbild für alle ziviliſirten 
Staaten noch ein langes Leben. (Folgen die Unterſchrift des Bürger? 
meiſters u. ſ. w.“) co 

Die Prinzeſſin Margarethe gedenkt ſich von Schwalbach nach 
Spa zu begeben. Ihre Schwägerin, die Herzogin von Aoſta, lebt 
ganz zurückgeſogen in Moncagliere. Ihr Geſundheitszuſtand hat ſich 
merklich gebeſſert. Ihr Gemahl iſt ihr ſtets zur Seite. 

Der neue ſpaniſche Geſandte am italieniſchen Hofe, Herr Ran⸗ 
cés y Villanueva, iſt in Rom angekommen und vom General⸗ 
Sekretär des auswärtigen Amtes, Herrn Artom, geſtern empfangen 
worden. 

Der berühmte Jeſuitenpater Curci bat in einem jüngſt ver⸗ 
öffenttichten Buche erklärt, daß alles Unglück, welches in den letzten 
Jahren über die katholiſche Kirche gekommen, einzig und allein der 
katholiſchen Geistlichkeit zuzuſchreiben ſei, und daß die nun einmal 
verlorene weltliche Herrſchaſt des Papſtes unwiederbringlich ver⸗ 
loren iſt. Die Klerikalen ſind natürlich ſehr aufgebracht über den 
Verfaſſer. a 2 

Aus Ober⸗Italien, 19. Juli. Die freie chriſtliche Kirche der 
Waldenſer in Turin hat folgende Adreſſe an den Fürſten Bismarck 
abgeſand!: 


An Se. Durchlaucht den Herrn Fürſten Olto von Bismarck, Kanzler 
; des deutſchen Reiches in Kiſſingen. 

„die chriſtlich freie Kirche von Turin, bewegt durch das aßſchen⸗ 
liche Attentat, das auf Ew. Durchlaucht von einem Feinde Jeſu Chriſti 
begangen wurde, daukt mit Wärme Gott und unferem Vater, daß er 
die Kugel des Meuchelmörders, die ihren Tagen ein Ende machen 
ſollte, abgewendet und bittet ihn, er möge noch für lange Jahre Jhr 
Daſein erhalten, das nicht blos uns, Ihren Brüdern, mit denen Sie 
den Glauben gemeinſam haben, theuer und koſtbar iſt, ſondern auch 
allen ziviliſirten Nationen. Gott, der Vater ſegne Sie und ſtehe 
Ihnen bei in Ewigkeit. 
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Blume mul hig das Köpfchen erhebt, und auch Du, Du lächelſt ſchon 
in ſüßer Ahnung kommenden Glücks.“ Er wußte es ſelbſt nicht, daß 
ſeine Worte einen Schwung erhielten, deſſen er ſich nicht mehr für 
fähig gehalten. 

„Du haſt Recht, Dein Seelenjubel reißt mich unaufhaltſam fort“; 
ſie legte die Hände in den Schooß und ſchaute wie trunken in ſein 
glühendes Antlitz: „Mir iſt's, als zerriſſen vor den Strahlen Deines 
e Auges die dunklen Schleier, die um meine Stirn gewebt 
ind.“ 

„Gabriele, das iſt zu viel des Glücks! Wie Dein Auge aufleuch⸗ 
tet, ſo feucht und glänzend! Nicht wahr, jetzt biſt Du geſtimmt, die 
Freude voll und tönend durch Deine Bruſt ziehen zu laſſen, jetzt 
ſcheuſt Du nicht mehr zurück, wenn ich Dich jubelnd als meine Braut 
an meine Bruſt drücke und Dich mein nenne für Zeit und Ewigkeit!“ A 

Sie wehrte ihn nicht ab, lehnte den Kopf an feine Bruſt und va 
blickte mit ſeligem Lächeln zu ihm auf. „Georg!“ hauchte fie nur. MR 
Wenn fie in dieſem Augenblicke hätte ſterben können — Alles zerran 
vor ihr, ſie ſah nichts weiter, als ſeine glückſtrahlenden Augen. 

Liebſt Du mich auch wirklich, Gabriele, tief und innig?“ 

„Ewig, Georg, ich alhme nur für Dich!“ 

„Wie biſt Du ſchön, Gabriele!“ und er ſenkte bewundernd ſeine 
Augen in ihr verklärtes Antlitz: „Du erſcheinſt mir wie in Aether 
getaucht. Das macht das Glück.“ 

„Ja wohl, das Glück und an Deiner Bruſt will ich Alles ver⸗ a 
geſſen,“ lispelte fie und wagte kaum zu athmen, als fürchte fi, 
ſchon damit den ſüßen Zauber zu brechen, der ihre Seele gefangen 
genommen. N 

„Nur dieſe Stunde nicht,“ entgegnete Fürſtenberg, ſchlang ſeinen 
Arm um ihren blendend ſchönen Nacken, während ſeine Linke ihre 
Hand hielt und an feine Lippen zog. Jetzt erſt beſann er ſich, welches 
Verſprechen er gegeben. „Ach, was hab' ich in meinem Jubel gethan?“ 
rief er erſchrocken. „Ich ſollte ſchweigen, Dein Vater wollte Dir dieſe 
Freudenpoſt zuerſt verkünden, und nun komm' ich ihm doch zuvor; 2 
aber es riß mich unaufhaltſam fort, und nicht wahr? —“ Da bemerkte 
er ihr plötzlich umdüſtertes Antlitz. „Doch was iſt Dir?“ fragte er 
zärtlich, „ſchon wieder Schatten?“ 6 

Gabriele erkannte jetzt die Abſicht ihres Vaters — er wollte ſie 
um jeden Preis trennen, deshalb allein batte er die Neiſe in's Werk 
geſetzt und dem Geliebten Schweigen geboten. Mit einem Schlage 
war der felige Traum zerronnen, und die Wirklichkeit ſtarrte ihr ver⸗ 
nichtender als je entgegen. Sie vermochte nicht zu autworten, ihre 
Hand zitterte in ſeiner Linken, ſie hätte vor wilder Verzweiflung laut 
aufſchluchzen mögen, und doch kam keine Thräne in ihre Augen. 

(Fortſetzung folgt.) 4 


ma 
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Genehmigen Sie, E. Durchlaucht, von allen Mitgliedern diefer 
Kirche den aufrichtigen und brüderlichen Ausdruck ihrer Beglück⸗ 


wünſchungen.“ 


Für die Kirche: 
Gez. B. Bracchetto, evangeliſcher Pfarrer. 
Auch der Bürgermeiſter von Perug ia, Graf Anndei, hat im 
Namen der Stadt ein Beglückwünſchungstelegramm an den Reichs⸗ 
Kanzler nach Kiſſingeu abgefandt. 


Rußland und Polen. 


i Petersburg, 19. Juli. [Vollbärte in der Armee. Die 
iſraelitiſche Bevölkerung in Rußland.] Wie in Preußen, wenn 
ich nicht irre, bis sum Jahre 1866, fo iſt in Rußland bis auf den heu⸗ 
tigen Tag für Militairperſonen das Verbot in Kraft, Vollbärte zu tra⸗ 
gen. Wie ein hieſiges Blatt nun mittheilt, ſoll dieſes Verbot in nicht 
zu langer Zeit aufgehoben und den Militairs die Erlaubniß zum Voll⸗ 
barttragen ertheilt werden. Wünſchenswerth wäre es nur, daß dieſe 
Erlaubniß ſich nicht nur auf Perſonen im Offizierrang, ſondern auch 
auf Untermilitairs erſtrecken möchte. Denn bekanntlich treten alljähr ; 
lich zahlreiche Sektionen in die Armee, die es für eine Sünde halten, 
den Bart zu ſcheeren. Iſt doch kürzlich der Fall vorgekommen, daß ein 
Matroſe, der ſich hartnäckig weigerte, den Bart zu raſiren, dieſer halb 
degradirt und in eine Straſkompagnie geſteckt worden iſt! — Ich habe 
bereits mitgetbeilt, daß ſeitens des Miniſteriums des Krieges wie des 
Innern Maßregeln berathen werden, um zu verhindern, daß ſich die 
Ifracliten der allgemeinen Weh pflicht entziehen. Eine zuverläſſige 
Zählung der iſraelitiſchen Bevölkerung iſt nämlich bisber mit großen 
Schwierigkeiten verbunden geweſen, da die Ciwilſtandsregiſter von den 
Gemeinden ohne jegliche Controlle des Staates geführt wurden. Für 
die Zukunft follen nun, nach den in den vorerwähnten Miniſterien ge 
troffenen Beſtimmungen die Civilſtandsregiſter nicht mehr von den 
Rabbinern, ſondern den lokalen Civilbehörden geführt werden. — Bei 
dieſer Gelegenheit ſind wohl folgende intereſſante Mittheilungen am 
Platz, welche über die Lage der Iſraeliten der ruſſiſchen Geſetzgebung 
gegenüber Aufklärung geben: Bis zu Anfang des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts war den Iſraeliten der Aufenhalt in Rußland vollſtändig ver⸗ 
boten. Sogar Peter der Große, der doch in religiöſen Angelegenhei⸗ 
ten ziemlich frei dachte, konnte ſich zur Aufnahme derſelben nicht ent⸗ 
schließen. Erſt die Kaiſerin Anna erließ in den Jahren 1731 und 
1:34 zwei ÜUkaſe, welche den Siracliten geſtatteten, ſich in Smo⸗ 
lensk anzuſiedeln. Im Jahre 1739 war die iſraelitiſche Bevöl⸗ 
kerung in Rußland bereits eine ziemlich zahlreiche, ihr Hauptwohn⸗ 
ſitz war Smolensk und Umgegend. In Petersburg gelangte fie um 
dieſe Zeit am Hof der Karferin Anna zu bedeutendem Einfluß, 
ein gewiſſer Lippmann hatte ſogar ein hohes Staatsamt inne, indem 
er zum „Staatskommiſſar“ ernannt wurde. Dieſe Duldung der 
Ifraeliten dauerte jedoch nur kurze Zeit. Im Jahre 1763 erließ die 
Kaiſerin Katharina ein Manifift, welches allen Bekenntniſſen, mit 
ausdrücklichem Ausſchluß der Iſraeliten, Religionsfreiheit gewährte. 
Die Folge derſelben war die Verbannung der Iſraeliten aus Ruß⸗ 
land. Erſt nach der erſten Theilung Polens, als zu Rußland Ge⸗ 
bietstheile geſchlagen wurden, in denen Iſraeliten bereits wohnten, 
mußte man den Status quo der iſraelitiſchen Bevölkerung acceptiren. 
Seit dieſer Zeit ergingen Beſtimmungen, welche den Aufenthalt der 
Ifraeliten auf diejenigen Provinzen beſchränkten, in denen ſie ſich ſchon 
vor der Vereinigung mit Rußland befunden haben. Demnach war es 
den Iſraeliten geſtattet, in Kurland, Litthauen, Witebsi, Mohilew, 
Wolbynien und Podolien zu wohnen; außerdem wurde ihnen erlaubt, 
Ad in Jekaterinoslaw und in Taurien, welches damals ſehr ſchwach 
bevölkert war, anzuſtedeln. Später verſuchte man in Cherſoues 
iſraelitiſche Kolonien anzulegen; in letzter Zeit machte man eifrige 
Anſtrengungen, die Ifraeliten durch Verleihung ſehr günſtiger Privi⸗ 
legien auf die Landwirthſchaft zu lenken. Dies gelang jedoch nirgends, 
die Ifraeliten konnten ſich von ihrer Lieblingsbeſchäftigung, dem 
Handel, nicht trennen. Einige Zeit hindurch wurde unter der Regie⸗ 
rung des jetzigen Kaiſers alen Ifraeliten, welche ſich mit der Land⸗ 
wirthſchaft beſchäftigen würden, ſogar vollſtändige Befreiung von der 
doch fo läſtigen Militärdienſtpflicht zugeſichert; aber auch dies bewog 
fie nicht, ſich dem Landbau zu widmen. In religiöſer Beziehung ließ 
die Regierung den Ifraeliten vollſtändige Freiheit. Sie hatten ihre 
Schulen, Spitäler, Wohithätigkeitsanſtalten, welche ſie vollſtändig 


ſelbſtſtändig verwalte en. 
. .g@e 1 ” 
Hochadelige Katholikinnen vor Gericht. 

N Burgſteinfurth, 29. Juli. 

In den ſeltenſten Fällen gewährt wohl eine Gerichtsverhandlung 
ein derartig iniereffantes Bild wie die gegenwärtige, und wird wohl 
Ankerft ſelten die Anklagebank von ſo vornehmen und ſo vielen Damen 
geziert. Schon lange vor Beginn der Verhandlung ift der allerdings 
nicht ſehr große Zuſchauerraum bis auf den letzten Platz geſüllt und 
iſt es es nur der ganz vorzüglichen Ventilation in dem verhällnißmä⸗ 
fig kleinen Gerichtsſaale zu verdanken, daß in Anbetracht der übermäßt gen 
Hitze aus den Reihen der äußerſt zahlreich vertretenen Damenwelt keine Ohn⸗ 
machten zu verzeichnen ſind. Pünktlich um 10 Uhr erſcheint der Gerichtshof, 
beſtehend aus dem Kreisgerichts⸗Dircktor Frhrn. v. Ledebur (Präſ.) 
ſowie den Herren Krelsgerichtsrath Geißler und Kreierichter Vahl⸗ 
kampf. Als öffentlicher Ankläger fungtet Staatsanwalt Grofert 
(Münſter), als Vertheidiger: Juſtizrath Windthorſt (Münſter). Letz⸗ 
terer tft der Veiter des Abg. Windthorſt (Meppen) und der Vater 
des Abg. Windthorſt (Bielefeld). Bald darauf erſcheinen 17 Ange⸗ 
klagte, ſämmtlich in männlicher Begleitung und nılmen unmittelbar 
gegenüber dem Gerichtshofe auf der Anklagebank, die j doch, heute aus · 
nahmsweiſe, einige Reihen gepolſterter Stühle bilden, Platz. Obgleich 
fer viele der erichienenen Angeklagten den Titel „Fräulein führen, ſo 
ſcheint doch die übergroße Mehrheit der a rt über die jugend⸗ 
lichen Jahre hinaus zu fein. — Gegen 104 Uhr wird die Verhandlung 
mit ber Verlefung der Anklage eröffnet, laut welcher bie Angelina 
ten einer Verletzung des § 185 des Straf⸗Geſetzbuchs, bei Gelegenheit 
einer am 3. Febr. er. ſtattgebabten Ueberreichung einer Adreſſe an 
den Biſchof Dr. Brinkmann zu Münſter bezichtigt, werden. In der 
gedachten Adreſſe, die anläßlich einer bei erwähntem Biſchof vorgenom⸗ 
men n gerichtlichen Pfändung von einigen fünfzig, zumeiſt zu Men; 
ſter mobnhaften Damen erlaſſen und von ſehr vielen derſelben in der 
Wobnung des Biſchofs dieſem zunächſt mündlich vorgetrazen, alsdann 
ſchriftlich mit meer als funfzig Unterſchriften überreicht und ſchließlich 
durch den Druck veröffentlicht worden, war u. A. von „verblendeten 
Machthabern“ die Rede, die „gegen das Vermögen des Biſchofs einen 
Rah begangen“, und werden dieſe. schließlich mit den „feilen Schergen 
und Henkersknechten“ verglichen, die „Jeſum Chriſtum ans Kreuz ge⸗ 
nagelt“ ꝛc. Da nun das Kreisgericht zu Münſter die gedachte Pfän⸗ 
dung an dem Biſchof vorgenommen, ſo hat es dieſerbalb gegen die An⸗ 
geklagten wegen Beleidigung den Strafantrag geſtellt. Urſprünglich 
war die Anklage gegen 52 Damen erhoben worden; bei 17 wurde die⸗ 
ſelbe jedoch, theils aus Gründen von Unzurechnungsfähigkeit, theils 


wegen zu großer Jugendliwkeit fallen gelaſſen und gegen die Frau 


Prinzeſſin von Solms⸗Braunfels, geb. Freiin von Landsberg, 


wurde, mit Rückſicht auf die Verordnung vom 12. Nov. 1855 und auf 
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den Artikel 147 des Geſetzes vom 3. Mai 185 ein beſonderes Verfah⸗ 
ren vorbehalten. 

Die erſte lerſchienene) . iſt die Frau Gräfin Theroſe 
Droſte⸗Vifchering von Neſſelrode-Reichenſtein, geb. Gräfin 
Aſſeburg. Die Angeklagte erklärt auf Befragen des Präſidenten, daß 
fie „ihrem Biſchofe blos ihre Theilnahme vermittelſt der inkriminir⸗ 
ten Adreſſe ausdrücken wollte, aber keineswegs die Abſicht gehabt habe, 
das Kreisgericht zu Münſter zu beleidigen. Auch habe ſie die Adreſſe 
aus eigenem Antriebe unterjchrieben. Präſident: Sa Sie bie 
Adreſſe ſelbſt verfaßt oder iſt ſie Ihnen von anderer Seite zur Unter⸗ 
zeichnung vorgelegt worden? Angeklagte: Das ift meine Sache; 
ich werde darauf nicht antworten. Präſident: Da Sie nicht die 
Abſicht batten, mit die er Adreſſe Jemand zu b leidigen, ſo müſſen Sie 
doch die darin enthaltenen Ausdrücke, wie „verhlendete Machthaber“ 
x. für paſfend gebalten haben? Angell.: Allerdings für fehr 
paſſend. Präſident: Sie hielten auch die übrigen Ausdrücke wie 
„teile Schergen Henkersknechte, die an dem Biſchof einen Raub ver⸗ 
übt“ u. f. w für paſſend? Angeklagte: Wenn ich dieſe Worte 
nicht für paſſend gehalten, ſo hätte ich ſie nicht angewendet. Präſi⸗ 
dent: Würden Sie 1 05 Worte auch heute noch für paſſend halten? 
Ange kl.: Gewiß, für ſehr paſſend. Präſident: Wen haben Sie 
ſich unter den verblendeten Machthabern u. ſ. w. vorgeſtellt? An⸗ 
gekl.: Ich gebe auf dieſe Frage nur die kurze Antwort, daß Frauen 
es in ihrer ſchriſtlichen Thätigteit nicht fo ſehr genau nehmen. Im 
Uebrigen verge ich bezüglich der vorliegenden Frage jede weitere 
Auskunft. Präſtdenk; Ich habe allerdings kein Mittel, Sie zu 
irgend einer Antwort zu zwingen. Da Sie jedoch erwähnte Aus⸗ 
drücke für paſſend gefunden haben, ſo mußten Sie doch auch wiſſen, 
auf wen ſich dieſe Titulationen bezogen! Sind außer Ihnen noch 
viele Damen bei Gelegenheit der Adreſſen⸗Ueberreichung beim Biſchof 
geweſen? Angekl.: Das weiß ich nicht mehr. — arauf wird 
verbört die Angeklagte Freifrau Caroline v. Droſte⸗Hüls⸗ 
hof f. Präſſdent: Als Sie in Ihrer Wohnung mit mehreren ande: 
ren Damen die Adreſſe unterſchrieben, wurden Sie da von anderer 
Seite zur Unterschrift veranlaßt? An gell. Ich verweigere darüber 
jede Auskunft] Präſident: Sie haben in der Vorunterſuchungege⸗ 
ſagt, daß Sie unter den „verblendeten Machthabern, Leute verſtehen, 
die die Gefege gegen die Kirche gemacht. Ang ekl.: Zu dieſer Meinung 
bekenne ich mich auch heute. — Die hierauf vernommene Angeklagte 
Frau Gräfin Anna Galen erklärt auf Befragen des Präſidenten 
Folgendes: Ich habe meinem Biſchof blos meine innige Theilnahme 
u. f. w. ausdrücken wollen. Von der Eriftenz des Kreisgorichls zu 
Münſter batte ich keine Ahnung (Getächter im Publikum). Ich wußte 
blos, daß der Biſchof gepfändet worden und habe mich um die in der 
Adreſſe enthaltenen Ausbrücke nicht im Mindeſten gekümmert. — An⸗ 
getlagte Freifrau Adolphine v. Böſelager erklärt ebenfalls, auf 
Detailfragen nicht antworten zu wollen. Im Uebrigen ſchließt fie ſich 
den Ausſagen ihrer bereits vernommenen Mitangeklaaten an. An e⸗ 
klagte Freifräulein Clara v. Böſelager⸗Heeſen ſchließt ſich even: 
falls den Ausſagen ihrer bereits vernommenen Mitangeklagten an 
und bemerkt alsdann auf Befragen des Präſibenten: ob ſie von dem 
Inhalte der Adreſſe, ehe fie dieſelbe unterſchrichen, Kenntniß genom⸗ 
men, in ziemlich erregten Tone leine Eigenſchaft, die im U briden den 
meiſten der Angellagten anhaftet): Ich werde dieſe Frage nicht beant- 
worten. Präſiden t: Ich muß Sie darauf aufwerkſam machen, daß 
die Klarſtellung dieſer Frage von großer Weſentlichkeit für Sie iſt. 
Angekl.: Ich erkläre, daß ich nun überhaupt weiter kein Antwort 
geben werde. — Es folgt die Vernehmung der Anacklagten Freifrau 
lein Bernhardine v. Böſelager⸗Heeſen. Präſident: Wo 
wohnen Sie? Angekl.: Hier. Präſident: Ich ſehe, daß Sie hier 
ſind. Ich frage Sie jedoch nach Ihrer ſtändigen Wobnung. Angel. 
Ach fo, ich wohne in Münſter. (Gelächter im Auditorium). Präſ.: 
muß die Herrſchaften im Auditorium zur Ruhe ermabnen und werde 
diejenigen, die nochmals laut lachen ſollten, als Ruheſtörer verweiſen 
laſſen. Auch dieſe Angeklagte verweigert beharrlich jede Auskunft und 
als der Präſident trotzdem noch einige Fragen an ſie richtet, ſekundirt 
ihr ihre mitangeklagie Schweſter, Freifräulein Clara v. Böſelager, 
was den Piräſidenten zu der Bemerkung veranlaßt: „Sie werden jetzt 
nicht vernommen, Fräul. Clara v. Böſelager!“ — Angella.te Frau 
Majorin Cäcilie Freiſrau v. Ketteler antwortet auf Befragen des 
Praſidenten in ſehr erregtem Tone: bin in der Vorunterſuchung 
bereits 14 Stunden vernommen worden und habe dieſen Aussagen 
nicht das Mindeſte mehr hinzuzufügen. Präſident: Ich kann Sie 
allerdings zu keiner Antwort zwingen, ich muß Ihnen jedoch bemerken, 
daß Ihre Ausſagen bei der Vorunterſuchung meinen beiden Beiſitzen⸗ 
den nicht bekannt ſind und ich daher verpflichtet bin, die General⸗ 
fragen zu wiederholen. Sie haben in der Vorunterſuchung geäußert, 
es ſei Ihnen vor Ihrer Unterzeichnung das Konzept der Adreſſe vor⸗ 
gelegt worden. Sie müſſen mithin doch zum Mindeſten gewußt haben, 
wen Sie des Raubes besichtigen? Angekl. (gefafiener): Ich babe 
an Niemanden, am allerwentgſten an eine Bebörte gedacht. Präſi⸗ 
dent: Hätten Sie denn auch eine derartige Arche an den Biſchof 
von Münſter gerichtet, wenn er faktiſch von Dieben beraubt 
worden wäre? Angeklagte (ächelnd): Dann allerdings nicht. 
Dies wäre ja nur vorübergehend geweſen. Präſident: Bei den 
Worten: „verblendete Machthaber, feile Schergen, Henkersknechte“ 
u. ſ. w. müſſen Sie och nothwendigerweiſe an noch jemand Anderen 
als an den Biſchof von Münſter gedacht haben? Angekl.: Das 
weiß ich nicht mehr; die Sache ift ſchon viel zu lange her, auch wurde 
die ganze Adreſſenangelegenbeit mit ſolcher Eile betrieben, daß zu 
weiterer Ucberlenung keine Zeit blieb. Präſident: Die Sache iſt 
wohl ſchon einige Monale ber, jedoch glaube ich, Ihre damalige 
Handlungsweiſe müßte Ihnen noch vollſtän rig im Gedächtniß fein. 
Angekl.: Ich erk äre, daß ich weiterhin nicht amworten werde. 
Ich habe nun genug geantwortet. — Angekl.: Gröfin Thereita 
Korff⸗Schmieſing erklärt auf Befragen des Präſidemen, daß 
fie jede Antwort verweigern werde. Präſident: Ich kann Sie 
zwar zu einer Antwort nicht zwingen, die U ſache Ihres Hiererſchei⸗ 
nens iſt mir aber danach unbesreiflich. In der Vorunterſuchung 
haben Sie ſich geäußert, die inkrinumirten Aeußerungen der Adreſſe 
hätten ſich lediglich gegen die „Macher“ der ſogenannten Maigeletze 
gerichtet. Angekl.: Ich wiederhole, daß ich mich auf keinerlei Dis⸗ 
putalionen einlaſſe. s ; 

Um 12 Ubr 20 Minuten zog ſich der Gerichtshof zur Berathung 
zurück und verkündete nach dreivierietftüinriaer Berathung das Urtbeil, 
daß die Gräfin Thereſe v. Droſte⸗Viſchering von Neſſelrode⸗ 
Reichenſtein, weil ſie in der ganzen Angelegenheit eine hervorragende 
Thätigkeit durch Verbreitung der Adr ſſe und durch Sammeln von 
Unterichriften an den Tag gelegt babe, zu einer Gelt buße von 
20˙0 Thalern oder im Unvermögensfall zu einer Haft von ſechs 
Wochen, die übri ken Damen zu einer Geldboße von 100 Tbalern, 
reſp. zu einer Haft von drei Wochen verurtbeilt ſeien. Die vier 
Damen, welche ſchrifteich erklärt Paben, von dem Juhalte der Adreſſe 
nur eine unvollkommene Kenntniß geh bt zu haben, wurden freige⸗ 
sprochen. Damit endete viele Angelegenheit und muß es a ffallen, 
dab das Kreisgericht noch über die Strafanträge des Staatsanwalts 
binaus gegangen iſt. Ohne Zweifel werden ſich die Damen bei dieſem 
Urtbeil nicht berubigen und Appellation einreichen. — Erwähnens⸗ 
werth iſt noch aus der Verbandlung, daß ſämmtliche Damen hre 
Antworten in ähnlicher Wiiſe, wie die Gräfin Droſte⸗Viſchering 
von Neſſelrode, in ſehr kuepper Form und theilweiſe mit dem Mus 
druck des Unwillens gaben; jo erklärte z. B. die Frau Majorin Frei⸗ 
frau Gäcilie v. Ketteler: „Ich bin in der Vorunterſuchung bereits 
1: Stunde inquirirt worden und habe dieſen Ausſagen nicht das 
Mindeſte mehr hinzuzufügen.“ Der Präſident haste auf ſolche Exkä⸗ 
rungen die ftereoiype Antwort: „Ich k nn Sie allerdinas zu keiner 
Antwort zwingen” Während der Urtheilsberatbung des G.richts⸗ 
bofes wurde der Gräfin Neſſelrode von einigen jungen 00180 908 

ir 


cin ſchönes Blumenbovgnet überrict. 


Lokales und Provinzielles. 
f Poſen, 22. Juli 
— Der Vikar Szafkowski in Köpnitz, welcher wegen unbefug⸗ 


ter Vornahme von Amtshandlungen bereits mehrfach beſtraft worden, 
iſt auf Grund des Reichsgeſetzes vom 4. Mai cr. der Aufenthalt in 
den Kreiſen Bomſt und Meſeritz unterſagt und zugleich der Befehl zu⸗ 
gegangen, innerhalb drei Tagen die genannten Kreiſe zu verlaſſen. 

— Das Vermögen der erledigten katholiſchen Pfarrſtellen 
zu Chwalkowo im Kreiſe Schrimm, Chludowo im Kretſe Poſen, 
Bythin im Kreiſe Samter, Braetz im Kreiſe Meſeritz und Alt⸗ 
Goſtyn im Kreiſe Kröben iſt auf Grund des Artikels 3 des Geſetzes 
vom 21. Mai d. J. wegen Deklaration und Ergänzung des Geſetzes 
vom 11. Mai 1873 über Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen 
mit Beſchlag a ea Zu Verwaltern dieſer Pfarrſtellen bis 
zur Tania e Wiederbeſetzung derſelben, bezw. bis zur geſetzmäßi⸗ 
gen Einrichtung einer einstweiligen Vertretung, find der Diſtikis⸗ 
Kommiſſarius Roll in kions für die erſte, der Diftrikts⸗Kommi arius 
Grieger in Nolechowto für die zwei e, der Diftrifts Kommi arius 
Fiſcher in Duſchnik für die dritte, der Bürgermeiſter Pfeiffer in Braetz 
für die vierte und der Diſtrikts⸗Kommiſſarius Rudelph in Goſtyn 
für se fünfte dieſer Pfarrſtellen durch den Oberpräſidenten ernannt 
worden. 

—Perſonalveränderungen bei den Juſtiz⸗Behörden im 
Bezirke des Appellationsgerichts zu Poſen für den Monat Juni. Bet 
dem Apvellationsgerichte: Der Referendar Damm ift zum Gerichts⸗ 
aſſeſſor ernannt, der Rechtskandidat Dr. Jerzykowski als Referendar 
angenommen und die Zivilſupernumerare Audtle in Schrimm und 
Schoerau in Goſtyn als Bureru-Diätare einberufen. — Bei dem 
Kreigerichte in Kempen: Der Kreitzrichter Scherz in Gnefen iſt in 
gleicher Eigenſchaft hierher verſetzt. — Bei dem Kreisgericht in Koſten: 
Der Burcaudiätar und Dolmetscher Ptaſzynski in Grätz iſt in gleicher 
Eigenſchaft bierher verſetzt.— Bei dem Kreisgericht in Krotoſchin: 
Der Kreisrichter Sypniewoki iſt unter Uebertragung der Funktion als 
Abtheilungsdirigent von Wollſtein hierher verſetzt und zum Kreisge⸗ 
richtsrath ernannt. An Stelle des Kreisgerichtsſekretärs Panten, deſſen 
Verſetzung von Wreſchen hierber zurückgenommen worden, iſt ber 
Kreisgerichtsſckretär Jeſchner in Wreſchen in gleicher Eigenſchaft 
hierher verſetzt. — Bei dem Kreisgericht in Liſſa: Der Kreisgerichts⸗ 
rath v. Brandt ift geſtorben, der Gerichtsaſſeſſor Dupre in Arneberg 
iſt als Hilfsrichter hierher kommitirt; dem Gerichtskaſſenrendanten 
Platb iſt der Charakter als Rechnungsrath verliehen, der Exekutor 
und Bote Prenzei iſt mit Penſion in den Rubeſtand verſetzt und der 
Gefargenwärter Gorwnskt in Wollſtein als Exckntor und Bote bier⸗ 
her ver etzt. — Bei dem Kreisgericht in Meſeritz: Dem Streiöger 
richtef kretär Piesker iſt bei feiner Verſetzung in den Ruheſtand der 
Eharatter als Kanzlei⸗Rath verlieben. — Bei dem Kreisgerichte in 
Oſtrowo: An Stelle des Kreisgerichts⸗Sekretärs Sprotte, deſſen Ver⸗ 
ſetzung von Wollſtein hierher zurückgenommen wird, iſt der Kreisge⸗ 
richts Sekretär Tamm in Krotoſchin, anſtatt nach Wollſtein hierber 
verſetzt, der Bureau⸗Dikrar und Dolmetſcher Olozewski ıft von Ra⸗ 
wüſch in gleicher Eigenſchaft hierher verſetzt. — Bei dem Kreisgericht 
in Pleſchen: An Stelle des zum Kreisrichter in Kaufehmen er⸗ 
nannten Gerichts Aſſeſſors Dr. Cohn tft der Gerichts Aſſeſſor Moſer 
in Berlin als Hilfsrichter hierher kommmtirt, und der Bureau⸗Aſſi⸗ 
ftent Hilner in Rogaſen in gleicher Eigenart bierher verſetzt. 
— Bei dem Kreisgerichte in Poſen: der Rechsanwalt und Notar 
Klemme in Grätz und der Bureau⸗Diätar und Dolmetſcher Jaſtelski 
in Mreſchen find in gleicher Eigenſchaft hierher verſetzt. — Bei dem 
Kreisgerichte in Rawitlſch: der Rechtsanwalt und Notar Krüger in 
Birnbaum iſt in gleicher Eigenschaft hierher verfegt. — Be dem Kreis⸗ 
gerichte in Rogaſen: der Bureau Aſſiſtent Bock in Pleſchen, der 
Bureau⸗Diätar Koperski in Poſen und der Bureau⸗Diätar Fiedler in 
Frauſtadt find, Letzterer unter Uebertragung eines Theiles der Kal⸗ 
kulaturgeſchäfte, in gleicher Eigenſchaft hierher verſetzt. — Bei dem 
Kreisgerichte in Schroda: dem Kreiegerichts⸗Sekretär Klimes iſt die 
nachgefuchte Emlaſſung aus dem gerichtlichen Subalterndienſte ertheilt 
und dem Zivil⸗Supernumerar Koſchitzki in Nogaſen die einſtweilige 
Verwaltung der erledigten Kontroleur⸗ und Sportelreviſor⸗Stelle 
übertrazen. — Bei dem Kreis zerichte in Wollftein: der Kreisrichter 
Terbeck in Kempen iſt in aleicher Eigenſchaft hierher verſetzt. 

— Perſonal⸗Veränderungen in der Armee. v. Frantzius, 
Maj. vom Magdeb. Drag. Regt. Nr 6, unter Entbindung von ſeinem 
Kommando als Ni beim Gen Kommando XV. Armeecorpe 
etatsm. Stabs Offiz. in das 2. Heſſ. Huf. Regt. Nr. 14 verſetzl 

— Die Lungenſeuche iſt unter dem Kındvieh des Dominſums 
Seger Kr. Konen, und Bıryboromo, Kr. Kröben, ausgebrochen. 

„ Diebſtähle. Einem Wirthe in Jerzyce wurden vor einigen 
Tagen durch 4 Arbeiter Roggengarben, welche auf dem Felde fianten, 
geſtoblen und ſoſort auf dem Felde ausgedroſchen. Die Arbeiter baben 
eingeſtanden, daß fe das ausgedroſchene Getrei e bereits verkauft 
haben. — Ein Dienſtmäl chen, welches hier mehrere Betrügereien be⸗ 
gangen, iſt verbaftet worden. Einem Dienſtmädchen auf der Bergſtr. 
hatte fie einen Meſſingmörſer abt eborgt und denſelben ins Pfand baue 
gebracht; einem anderen Dienſtmädchen ſchwindelte ſie einen Umwurf 
ab und verkaufte denfelben. — Bom Zentrolbahnhof wurde ein Faß 
mit Eiſencheilen und ein Faß Kokylepoler Bier geſtohlen. — Auf ver 
Thornraße hatte am 17. d. M. die Frau eines Kellners einen Schuh⸗ 
macherlehrling, welcher auf tem Hoſe Lärm gemacht, von dort ver⸗ 
wieſen, und drang in die Wohnung des Meiſters jenes Lehrlmas, um 
den Letzteren mit einem Knüppel zu prügeln. Da ſie aber von dort 
verwieſen wurde, fo rächte ſie ſich, indem ſie die 8 jährige Tochter des 
Schuhmachermeiſters ſoäter auf der Straße ſchlug, und dem Lehrling 
einen Numentopf gegen den Kopf warf. 

— Polizeibericht. Gefunden: 1 Broche, 1 Kinder ⸗ Steckkiſſen. 


1 zerb ochener Sonnenſchirm, 1 Sommerüberzieher, 1 Buſennadel und 
Ubrſcheüſſet, 1 Portemonnaie mit Inhalt und 1 Stockſchirm. — Ver⸗ 
loren: eine ſilberne Ankeruhr. 

Mogilno, 22. Zul. Zur Ausführung der Kirche n⸗ 
geſetze. Landgemeinde⸗Verfaſſung. Poſtaliſches] Der 
viefige f. Landralb macht unter Henweis auf die von dem Mimſter 
der geiſtiichen Angelegenheiten angeordnete kommiſſariſche Verwaltung 
ves dem erzbiſchöflichen Stuhle von Gneſen und Paſen gehörigen 
mögens und unter Allegtrung der 88 6, 7, 13 und 15 dee Geſeßes vom 
20 Mai d. J. die Ki chengemeinde ver zur Zeit erlerigten katholiſchen 
Pfartkirche in Strzyzewo Koſctelno darauf aufmertſam, daß ihr, da 
ein Nomination berechtigter nicht vorhanden iſt, die Befugniß zuſteht, 
die gedachte Pfarrſtelle wieder zu beſetzen und für eine Stellvertretung 
in derielben zu ſorgen. Im Anſchluß an dieſe Bekanntmachung ber 
merkt der k. Landrath, daß auf Antrag von mindeſlens 10 großjübrt> 
gen, im Beſitz der bürgerlichen Ebrenrechte befindlichen männlichen 
Gemein demugliedern, welche nicht einem muwählenden Famitienhaupte 
unterg ordnet find, ſammtliche dieſen Erforderniſſen entſpre chende 
Mit. ſiecer der kalboliſchen Pfarrgemeinde Stezyzewo koſc. zur Be⸗ 
ſcolußfoſſunn über die Einrichtung der Stellvertretung oder über die 
Wieder eſetzung der Pfarrſtelle zuſammenberufen werden ſollen. — 
Nachdem vor einiger Zeit das im dieſſeitigen Kreiſe belegene Wilalowo 
in eine Dorfg meinde umgewandelt worden ift, ſtebt die Annakme der 
Landgemeinde⸗Verfaſſung auch für die Stadt Kwieeiſewo in Ausſicht. 
da dieielbe ſowohl vom Kreistage, als auch vom Provinztallandtage 
als zweckmäßig anerkannt worden iſt. Wilatowo und Kwieci⸗ 
fjewo liegen en der Poſen ⸗ Thorner Chauſſee zwiſchen Trze⸗ 
meſzuo und Strzeino und dürften den Reiſenden, die früher. dieſe 
Straße zu paſſiren batten, noch in friſcher Erinnerung fein. Der Kreis 
Mogilno wird nach Umwandlung dieſer beiden Städte 5 Städte 
baben: Triemeſino (die ardnte Stadt des Kreiſez, Sis des Kreitz⸗ 
gerichts), Mogilno (Sitz des Lundratbsamtes, der Kreiskaſſe) u. ſ. w., 
Pakosô, Gembitz, Nexowo. Von dieſen iſt Rogowo noch kleiner als 
Wilalowo und Gembig unbedeutender als Kwieciſzewo. — Die Poſt⸗ 
agentur in Roudwo iſt ſeit dem 1 d. M. in cine Poſtexpepition um⸗ 

ewandelt worden. Die Poſtexvedtnſon in Budzisaw ist ſeit biefem 

age außen Wiykſamkeit getreten und an Stelle derſelben iſt eine Poſt⸗ 
agentur in Gescieſwn eingerichtet worden. Dieſe ſtebt durch eine Bo⸗ 
tenpoſt mıt Ro 00 in Verbindung. 

X. Neutomiſchel 22. Juli. [Unfälle.] Der Gobn der 
Wittwe M buüerſelbn nürzle vor einiger Zeit, ais er im Benn fi) war 
den Heudoden zu erſteigen, fo unglück ich von der Leiter in die Meſſer 
- Fortſetzung in der Beila €) 


felbſt zur Kammereinrichtung erforder⸗ 


Ur. 505. Donnerſtag, 


einer untenſtehenden . — ickſelmaſchine, daß er ſich den Hinterkopf zer⸗ 
ſpaltete und mehrere ſehr bedeutende Sanittwanden ir Beer und 
ißen davontrug. Den Bemühungen des hieſigen Arztes dürfte es 
edenfalls gelingen, den ſchwerverletzten Knaben wieder herzuſtellen. — 
Geſtern Nachmittag hatte ein 14jähriges Mädchen, ein Waiſenkind, das 
dei einer hieſigen Wittwe dient, das Unglück beim Einlegen des Ge⸗ 
treides in die Dreſchmaſchine mit der rechten Hand dem Getriebe zu 
nahe zu kommen. Die Hand wurde ſofort von dem Getriebe erfaßt 
und fo vollſtändig zerquetſcht, daß dieſelbe amputirt werden mußte. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


Wien, 21. Juli, Vorm. Die Einnahmen der Lombardiſchen 
Eiſenbahn EHE Netz) u len in der Woche vom 9 Juli bis 15. 
Juli 632,776 Fl., ergaben mithin gegen die 5 Woche des 


Vorjahres eine Mindereinnahme von 109,951 F * Warſchau⸗Bromberger 


u Kopenhagen, 21. Juli. Die Nationalbank wird von morgen 
ab den Diskont für Wechſel auf 35-4 pCt. herabſetzen. 3 


Eiſenbahn. Die Einnahmen im 


Eliſabeth⸗Weſtbahn. Wie man aus Peſt mittheilt, ftebt Monate Juni e., betragen 83,359 Rbl. 1 187. 1562 
Die Rare rn im Begriffe rut Narr D * au De * nde Be: 1. Januar ee alt Sum — 0 858 
N „Ges aft einen Karte ertrag bezüg li „ „gegen den glei Zeit in 1873 1 5 
des Verkehrs Wien⸗Paſſau abzuschließen, nach welchem die Ein- ccc 


nahmen nach einem noch zu vereinbarenden Modus getheilt werden. 
Dadurch wird die Konkurrenz auch auf der oberen Donau gämlich be. 
ſeitigt, wie dies thatſächlich ſchon auf der ungariſchen Strecke der Fall 
iſt und die Donau⸗Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft wird fortan den gan⸗ 
fen Verkehr auf dem gewaltigen Strome von der Stelle, wo er an ⸗ 
zängt ſchiffbar zu werden, bis zur ungariſchen Landesgrenze im äußer⸗ 
2 Oſten gänzlich beherxſchen — ein Verkehrsgebiet, wie es in der 

elt nicht zum zweiten Male konkurrenzlos beſteht. Dergleichen iſt 


Ver mi 


verſtändlich eine ſolche H 
dem Zuſatz: Ew. Du 
troffen. 


Poſen, den 21. Juli 1874. Der Kgl. Polizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſa. Msjgtek ‚oprö2nionej plebanii ka- 


5 rius Grieger in Bollechowko iſt aufftolickie] » Chludowie, Powiatu Po- 
Bekanntmachung. n 


nd des 3 des Geſetzes vomſſnanskſego, zostal na mocy artykulu 
2 Mai d. J. wegen Deklaration und 3. prawa 2 dnia 21. Maja r. b. ty- 
Vom 1. Auguſt d. J. ab ſolleu mit Ergänzung des Geſetzes vom 11. Mailczacego sig deklaraeyi i dzupelnſenia 
dem um 7 Uhr 5 Min. Abends vonſ1873, über die Vorbildung und Anſtel⸗Tprawa 2 dnia 11. Maja 1873 wzgle- 
hier abgehenden Zuge nach Liffa-Pofenflung der Geiftlichen, (G. S. ©. 139) [dem ksztatcenia i umieszezenia du- 
alle Arten Briefpoſt⸗Gegenzlände zurſvon mir anſtatt des interimiftifehen|chownych (w zb. pr. str. 139) are- 
Abſendung gelangen, ſoweit dieſelben] Diſtrikts⸗Kommiſſarius Weyert zum sztem oblozonym,  a'krölewski ko- 
nach Orten der Liſſa⸗Hansdor⸗ Kommiſſarius bei der erledigten Pfarr-|misarz obwodowy p. Grieger W Bo- 
fer Bahnroute gerichtet find, bezw ſſtelle zu Chludowo, Kreis Poſen, be- lechomku w miejsce intermistyoznego 
mit Vortheil über Hansdorf auf die ſtellt und beauftragt worden, das Ver-|komigarza obwodowego b. Weyert 
dort anſchließenden Züge der Nieder⸗ mögen derſelben mit Beſchlag zu be-|zostal upowaznionym, aby tymze 
e Bahn übergehen legen und bis zur geſetzmäßigen Wieder- majgtkiem az do prawnie przepisa- 
önnen. Dieſe neue Beförderungsge⸗ 0 der Stelle, ee er nego obsadzenia posady odnosnie 
legenheit ſichert namentlich der Korre-[zur. geſetzmäßigen n einer ſas do prawnie przepisanego zapro- 
ſpondenz nach Schleſien, dem König⸗Jeinſtweiligen Vertretung aſſelbe für 


wadzenia zastepstwa na rachuneck 
reich Sachſen und nach Oeſterreſch⸗ Rechnung der Stelle * verwalten. [posady zarzadzat, co niniejszem sig 
Ungarn eine beträchtlich ſchnellere Be] Dies wird hierdurch allen Betheilig⸗Joglasza. 

; ng befannt gemacht. 


förderung als bisher. ten zur Nachachtung bi Ponnan, dnia 18. Lipea 1874. 

Es wird hierauf mit dem Bemerken] Poſen, den 13. Juli 1874. Proxes aba 

aufmerkſam gemacht, daß die Schluß⸗ Der Ober⸗Präſident. einy. 

zeit für dieſen Zug hinſichtlich der ge⸗ In Vertretung W zastepstwie Frankfurt Abfahrt 
wöhnlichen Briefe bei dem hieſigen teinmann. podp. Steinmann. 


S 
Nr. 6641/74. O. P. 
Die Hebeftelle Widzim auf der Frau; 
ſtadt⸗Meſeritzer Provinzial Chauſſee 


ſoll am 
Freitag, 
den 14. Auguſt c., 


Nachmittags 4 uhr, 
vom 1. Oktober dieſes Jahres ab imſlagt ift, ſoll im We 
— 5 3 5 e gen Subhaſtation 
pachtet werden und zwar auf ein Jahr — 
unter der Bedingung, daß wenn nicht am 9. September 1874, 
drei Monate vor Ablauf des Pacht 
jahres von einem der e R 
Theile eine Kündigung erfolgt, das 
Pachtverhältniß auf ein ferneres Pacht ; 
jahr als ſtillſchweigend prolongirt an⸗ 
geſehen wird. € Fe 

Zu dieſem Termine lade ich mit dem 
Bemerken ein, daß die Bieter eine Kau- 
tion von 100 Thlr. baar oder in Staats⸗ 
papieren zu beſtellen haben. 5 f 

Die ibn liegen in mei» 
nem Bureau zur Einſicht offen. 
Wollſtein, den 18. Juli 1874. 

Königlicher Landrath. 
Frhr. v Unruhe⸗Bomſt. 


Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn. 


Der Reſtaurationsbetrieb auf Bahn⸗ 
hof Ho ij 7 5 ſoll vom 1. Septem⸗ 
ber d. J. ab verpachtet werden. 
Offerten ſind bis zu dem auf 


den 14. Auguſt d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Central-⸗Bureau Kl. Rit⸗ 


te ſtraße Nr. 8 hierſelbſt anberaumten 
Termine frankirt und mit der Auf- 


rift: 

1 N seht auf Vachtung des Reftau- 
rations Betriebes auf Bahnhof 
Hopfengarten“ 

Bere in dem vorerwähnten Bureau 
verſiegelt abzugeben reſp. direct an uns 
d Bie Eröffnung der. Ofr 
ferten erfolgt im Termine in Gegen⸗ 
wart der etwa erſchienenen Pachtluſti⸗ 
gen. Die Verpachtungs⸗Bedingungen 
egen während der Amtsſtunden in 
unſerem Central-Bureau, ſowie beim 
Stations⸗Vorſtande in Hopfengarten 
und bei der Königlichen Betriebs⸗In. 
ſpection zu Inowraclaw zur Einſicht 


ofen, den 18. Juli 1874. 
Kgl. Eiſenbahn⸗Commiſſion. 


S um 6 Uhr 10 Min., bei der 
ahnhofs-⸗Poſterpedition um 7 Uhr 
Nachm. eintritt. 
Kaiſerliche Ober⸗Poſt⸗ 
Direktion. 


Venanntmachung 


Die für die neue Train⸗Remiſe hier⸗ 


and 1 B 


geb. Mative eingetragene 


lichen Gerüſte ꝛc., veranſchlagt auf 
1150 Thaler, ſollen im Wege der öffent⸗ 
lichen Submiſſion 


Montag, 
58 
den 27. Juli c., 
Vormittags 10 Uhr, 
an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden. 8 
Die Bedingungen und! Koſtenanſchlag 
liegen in unſerem Bureau — Wall ⸗ 
straße Nr. 1. — woſelbſt auch der Ter⸗ 
min ſtattfindet, zur Einſicht aus. 
Verſiegelte und eb bezeichnete 
Offerten find rechtzeitig] abzugeben, da 
ſpäter eingehende und Nachgebote un⸗ 
berückſichtigt bleiben. 
PVoſen, den 22. Juli 1874. 
Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Die Behufs Herſtellung eines Plan⸗ 
kenzaunes auf D chen dem 
dieſſettigen Grundſtücke und demjenigen 
der Frau Wittwe Hildebrand erforder⸗ 
lichen 

Zimmer- und 


ge der nothwendi 


Vormittags um 11 Uhr, 


W en ichn 
er Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird in dem 10 


11 September 1874, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Geſchäftslokale des unterzeichneten 
Gerichts anberaumten Termine öffent 
lich verkündet werden. 

Wreſchen, den 12. Juni 1874. 


Königliches Kreisgericht. I. 


Nothwendiger Verkauf 
Das in der Ortſchaft Go 
belegene, im Grundbuche von 90 
Band 10 Blatt 796 auf den 

des Gutsbeſitzers Paul Nehring 
eingetragene Vorwerk, welches mit einem 
Flächeninhalte von 302 Hektaren 

Aren der Grundſteuer unterliegt und 


dowo 


| Arbeiten, 
1223, Thlr. und zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 132 
Thlr. veranlagt iſt, ſoll im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


am 31. Sktober d. J. 
Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Gerichts 
dane werden. 5 

Der Beſchluß über die Ert 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den J. November d. J. 


Vormittags um 9 Übr, 
im Geſchäftslokale des unterzeichneten 
Gerichts anberaumten Termine öffent⸗ 
lich verkündet werden. 

Wreſchen, den 13. Juli 1874. 


Königliches Kreis» Gericht. I. 


— — — 


Montag, d. 27. Juli 
früh 11 Uhr werde ich Gar⸗ 1 
enſtraße 10 vis-a-vis der & 
Mögelin ſchen Fabrik, dae] * 
Haus nebſt Stallungen ſo Uhr ab wer 
zum Abbruch, ſowie mehrereſbokale St. Adalbert 
Haufen brauchbare Karrdie⸗ 
ten, Hölzer etc. öffentlich 
meiſtbietend verſteigern. 

Huychlewski, 
tgl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


4 Prozent Zinſen 
garantirt! 


Rittergüter in Pommern, 2 Meilen 
bonyeiner Regierung ohauptſtabt, 1 Meile 
von einer Bahnftation befegen, jollen 
mit 1 r Ge und 
} er Ern 

bei einer Anzahlung Ibn 2530,00 
Thlr. verkauft werden. Selbſtkäufer 
wollen gef. Offerten sub J. T. 8871 an 
Zindler, [Rudolf Moſſe, Berlin, 8. W. 
Königl. gerichtl. Auktionskommiſſarius.einſenden. 


* Unter den Freuden⸗Depeſchen an 
elmer dings nicht. 
rchlaucht haben das Centrum beſſer ge⸗ 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. 


Reppen 


Vothwendiger Verkauf Guben 
Das in der Stadt Wreſchen ſub Nr. Merzwieſe 
14 Er im Grundbuche von Wre⸗Croſſen 


chen 
Namen der Frau Amalie Uznanska N 


welches zur Gebäudeſteuer mit einem Bomſt 
Nutzungswerthe von 76 Thlr. veran- Bentſchen 


im Lokale des unterzeichneten Gerichts Bie 


Der Subhaſtationsrichter. [Czembrzyüski'ſchen Mühlen 
EEE ſtücke Eugen Nr. %% a befin 
Gebäuden, nämlich einer Bockwindmühle, 
dowo einem Wohnhauſe, 
Sch 

amen tritt, habe ich ein 


mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage vonſan Ort und Stelle anberaumt. 


tionsreſolut der 1 7 
in Bromberg auf 2 
ſchätzt und werden nur unter der Be⸗ 


diugung des ti > 
7 tauft 9 ſofortigen Abbruchs ver 


Vor der Zulaſſung zum Gebote find 
50 Thlr. Katie 1 hinterlegen. f 


hellung[ Der Abtheilungs⸗Baumeiſter 
der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn. 


8 f 1 
— Der Subhaſtationsrichter. in Jahlu 


wird ſofort zu kaufen geſucht. Adreſſen 4—7 Uhr. A 
nur berückſichtigt e ee 


bef, sub F. A. 475 
Zwei zuſammenhängende Allodial⸗ Berlin W. Friedrichſtr. 66. 


Sypbilis | 
krkh., hellt 
e 


ſchtes. 


Bismarck fehlt auch ſelbſt⸗ 
Carl gratulirt Otto mit 


Julius Waſner in Poſen. 


Vom 1. Auguſt c. treten für die Züge VII. IX. und X. gegen den jetzigen 


Perſonenzug VII. 


Stationen. 


Ankunft 


Nachm 
Abfahrt | 1 

2 

2 

latt 209 ſeg. auf den] Poln. Nettkow 2 
othenburg 8 3 
rundſtück, Züllichau 8 127 
3 | 49 
Ankunft 4 4 
Abfahrt | 4 13 
Friedenhorſt — — 
Neutomysl 4 37 
Eichenhorſt 4 53 
Opalenica 5 6 
5 19 
Dombrowla — — 
Poſen Ankunft | 5 | 56 


Bu z 4 TE — — „ 0 
Briefkaſten der Expedition. 5 

Wir erſuchen alle diejenigen unferer Herren Korreſpondenten, 5 

welche bisher ihre Liquidationen pro II. Quartal nicht eingereicht | 


haben, dieſelben uns recht bald zuſtellen zu wollen. 5 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Waſhington, 22. Juli. Nach dem Berichte des landwirthſchaft⸗ 
lichen Bureaus nahm das mit Getreide beſtandene Terrain um zweit 
Millionen Acres gegen das Vorjahr zu. Der Ernteertrag wird wahre 
ſcheinlich um ſechs Prozent beſſer als 1873. : 


Der „Herder“, von 

ſchifffahrts⸗Geſellſchaft (Adler⸗Linie), 
von Newyork kommend, am 11. d. M. P 
folgenden Nacht um 1 Uhr auch Cherbour 
Nachmittag 6 Uhr auf der Elbe ein. — Po 
wurden durch den Dampfer „Hoboken“ übernommen, 
Schuppen der Geſellſchaft am Grasbrook landete. 


enbahn. 
a 


folgende Aenderungen ein: 


Perſonenzug X. 3 


Perſonenzug IX. 


Uhr an. 


Stationen. Stationen. 


Nachm. Nachm. 
Frankfurt Abfahrt] 4 37 Poſen Abfahrt] 3 59 
Reppen 5 26 [Dombrowka 4 20 
Sternberg 5 50 [ Otusz 4 38 
Neu⸗Cunersdorf 6. 2 But 447 
Wutſchdorf 6 22 Opalenica 5 5 
Schwiebus 6 45 | Eichenhorft 5 415 
Stentſch 6 59 [Neutomysl 5 31 
Bentſchen Ankunft! 7 15 Friedenhorſt 5 180 
Abfahrt] 7 58 Bentſchen Ankunft! 5 53 
N 72 Abfahrt | 6 2 
St 6 22 
6 40 
6 589 
"181195 
5 

ppen 
Frankfurt Ankunft | 8 20 


Guben, den 20. Juli 1874. 
Der Generalbevollmächtigte des Verwaltungs⸗Raths. 


Wreſcheu, 20. Juli 1874. 
Zum öffentlichen meiftbietenden Ver. 
kauf der auf dem früher Franz 
ü rund; 
lichen 


find 


einem Stalle, einer 
einem Keller nebſt Ab⸗ 
en Termin auf den 


1. Auguſt 1874, 
Vormittags 9 Uhr, 


eune und 


Die Gebäude find durch Expropria⸗ 
lichen Regierung 
60 Thlr. abge⸗ 


F. Roeder. 


Gutskauf. 


Ein Gut im Preiſe von 120 bis 
0,000 Thlr., wobei gute Hypotheken 
ng genommen werden müſſen, 


5 abe 
aller bezüglichen Verhältniſſe, dieselben 
udolf Moſſe, 


Schwäche, Pollutio⸗ 
N Weiß Haut, 


Fällen Giersdorft, homöop. S det 
Berlin, Friedrichsſtr. 2 J. v. 9—6. 


Schutt und Erde kann Flurſtr. Nr. 7 


neben dem Wittkowski'ſchen Holz⸗ ter, 
platz abgeladen werden. 


r 


Kühnast. 2 = 
Aufträge aP 


et 


a N 20. u ca 8 ? TE 
celn sprzedasy püblicandj, ty-| . Pi 
czacej sie ufordohemasci e Pirnaer Saatroggen 
sowego posiedziciela, mfynarza Fran- aus befter . nimmt 4051 7 
geb ep en = d . Pirna a. Elbe H. 33145 a] 
od numerem a polozonej, Ja- 
5 to: wiattaka, Bndyaka mioszkal- NE Otto Lauer. 
nego, stajni, stodoly, sklepu i wy- THE RT 
sale n 5 Ar dzieh 992 A 
e, hell⸗ 
man e e braune 6“ große Wagenpferde, 
na Ahfejscn sprzedasy. ö Wallache, gut eingefahren und 
& a wyzej 1 bu* ſehr fromm, 5 u. 6 Jahr alt; 
ynköw przez rezolut expropryacyjn : : PR 
ee ea | letzteres iſt auch geritten. 
obliozong zostala. ue 2360 talı Lin geſchloſſener und 
i zostang tylko pod warunkiem 
uakyhmiastowogo 3 sprze* ein offener Wagen, Geſchirr 
da und Sattel zeug. 
Näheres See Aeg an, Dom⸗ 
freiheit Nr. 5, 1 525 


przed licyta- > 


ne. 
Ohes kupna ee j 
auoyg w ilo- 


cya zlosy6 powiniem 
5 50 sw. 


Budowniezy wydzialowy 
Olesnicko-Gnieznieriski6j ko- 
leji zelazn6). 

F. Roeder 
I- Arzt Dr. Meyer, Berlin, 
heilt Syphilis, Geschlechts- u. Haut 
krankheiten in d. kürzesten Frist 
garantirt selbst in den hartnäc 

ten Fällen für gründliche Heilung. 
Sprechst, Leipzigerstr. 91 von 8-11 

Auswärtige brieflich, 
Vorbereitung für das Bankfach, Un 
terricht in der doppelten Buchführung 
und kaufmänniſchem Rechnen ertheilt 


echter, 
Bäckerſtraße 3. 
Sprechſtunde zwiſchen 2—3. 
are gare, 10, 12 u. 15 Sgr. pro 
.d 0 


1 


„u. “7 

100 Zuchtmuttern und 
Joo junge Hammel ſtehen 
zum Verkauf auf dem Dom. 
Strzeszkowo bei 
Miescisko. de 
Einmachbüchſen 
ar 


oritz Brandt, 


Spezial- Ar 


sro, ‚empfishft fiber Appel, Bergstr... Poſen. Markt 55. 
Echte Silberplattirung von alten und] Zwei geräumige unmöblirte Zimmer 


neuen Metallwgaren, wie Löffel, Leu 
Schmuck 
lenſtraße 4, 


in der erſten Etage ſind vom I. Okt 
achen ꝛc. Annahme Mi ber c. zu vermiet 5 55 * 
a ſtraße 11. hen Wrouker⸗ 


RE ER einen ordentlichen Laufburſchen ſucht 
f * Guſtav Ad. Schleh. 


Den geehrten fruheren Committenten der ehemaligen Jamitten Nachrichten. 


ELBE 2 I r. Lengibs — Up. Chlebr 

5 IE s 112 inen Tehrkin Seine am 21. Jult erfolgte Verbin⸗ 

— Kön igl. Eiſengießerei in Berlin ! Birkenbalſam, Pr zum IR: en An ed t 8 dung mit ber 8 5 Be 
beehren wir uus anzuzeigen, daß 55 Er Ae man von 9 1 det oh 5 


Sommerſproſſen, Le- 8 2 5 
berflecken, und ſämmlichen Fehlern 2 
und Mängeln der Haut. 8 

Zu haben p. Krug nebſt Ge. 
brauchsanweiſung a Thlr. 1 bei 
9 Schreiber, Poſen, 
r 5 


ſämmtliche Modelle derſelben 


in unſern Beſitz übergegangen und wir in der Lage ſind, 


jede Weſtellung auf Abguß und Bearbeitung 


derſelben prompt auszuführen. 


t Kempen. 
D. Goldberg, Emil Bandel, 


Wilhelmsſtr. 22. 


. 3 . i {eben 2 Einen zuverläffigen dentſchen Kut⸗] Die geſtern Nachmittag erfolgte Ent⸗ 
. iedrichsſtraße 2. 5 8 9 
Eisenhütten-Emaillirwerk und Haschinenbau- Anstalt e e, , Wade ven chen Bien ve 
90 Alte Hütte 2 Neusalz A. O. Die Annoncen ⸗Erpeditlon ln Hächfigerverheträtfeten une hoch den 22. Ji 1874. 
i a 


e shälter kann ſich Wilhelmsp 
von G. K. Daube & Co. Haus hält an, 
nu, Br 15 Arten von Anzeigen 5 bet Fran Kantorowiez neee 1 7 


Bahnſtation. 


4 e Fa S 1233 t. 2 ———ů  — — Inf.⸗Regt. Nr. 
jonal-. Nas 5 in- in atle mttes er Sick. BI" Sin Baheiing jugr — jene 
2 National ach Amer 1a Stettin Naw Or K. billige Bedienung. R. Rutecki, 4 che inden var Re . 


Auf Wunſch Koſten⸗Voran⸗ 
ſchlag ſowie Zeitungskatalog 
gratis -franco. 
Zentral⸗Büregu 


Srankfurt a. M. 


General⸗Agenturen in allen größer mit 
ren Städten. 


Verlag 


ue jeden Mittwoch. 40 Thaler. 
* pagnie, 4 Berlin, Franzöſiſche Straße 28. 
SEA HERE 0. Messing. Stettin, Grune Scene l. 
v nd 
400 Mutterihafe Ritterguts⸗Tauſchofferte 
N ſei N ahren conſtant, Ich reflectire auf eine große Beſizung und will mein 
Hoſchtitzer Züchtung 10 Meilen 7 Berlin 5 der Sn belegenes Rittergut 
N inſoon 2000 Morgen Weizenb. in Zahlung geben, i 
28 300 ebenſo 5 achtung daneben von 4500 M. ee al 55 5 
en etzten Jahren mit Haus in Berlin überlaſſen und baare Zahlung leiſten, ſo 
Rambouillet gekreuzt äldap ich eis 400 M. Tolr. damit bilzge. 
2 Frd'r Directe Offerten sub A. K. bitte an die Expedition 
Adreſſen sub J. E. 8862er Poſener Zeitung einzuſenden. 


befördert Rudolf Mosse, 
‚Berlin WW. 
Nr. 4. Waiſenſtr. Nr. 4. 
In billigen Laden. 
Anſtricker in verſchiedenen Grö⸗ 
Ben à Dutzend 1 Thlr. 
Geſtickte Streifen und Einſätze 
zu auffallend billigen Preiſen. 


Die 


Uuͤhrmacher. Friedrichsſtr. 3. 
Im Comptoir Breiteſtr. 20, 
1 Tr., kann 
ein Lehrling 
uten Schulkenntniſſen, Sohn hie⸗ 
ſigerl eltern zum ſofortigen Ein ⸗ 
tritt ſich melden. 
Ein tüchtiger und folder 
der Allgem. Anzeigen zur N 
en eee Dellillateur, 
ie — Tul. Ader deutſchen und polniſchen Sprache 


.. URSIEERENEIEN mächtig, findet unter günſtigen Bedin⸗ 
Bergſtraße Nr 4 


gungen dauernde Stellung bei 
iſt die Parterr ee Wohnung, 5 Zimmer, 


a N) 
üche nebft Zubehör, vom 1. Oktober 1 Human Söhne, 


g 3 law. 
d. J zu vermiethen. FEE 
— 2 — . Herrſchaftl. unverh. Diener, Leib⸗ 
Hotel N ein möbl. na wer jäger, Kutſcher und Gärtner erhalten 
zu verm. Näh. S. Neumann daf. Stellung duch 5 Bres⸗ 
4 3 au, Nikolaiſtraße 26. 

Eine Wohnung Ein fange dienen 
von 3 Zimmern, Schlafkabinet, Küche, in junger Mann, wel: 
Mädchengelaß 2c. ſſt Breslauerſtr. 38ſcher die Pharmazie erlernen 
en 5 =: will, findet in einer größerer 

zom 1. Oktober er. find auf dem] ay Sa 05 ; 3. 
an der Wörhe beihenit, Seiner, Apotheke (verbunden mit Mi⸗ 

neralwaſſerfabrik) der Pro⸗ 


Dammſtr. Nr. 4, große Näumlich⸗ 
keiten zum Lager von Getreide und vinz Poſen ſofort Stellung. 
Näheres durch 


— ; if b 7 


einem munteren Knaben beehre ich — 
Verwandten und Bekannten hierdur 
ſtatt jeder beſonderen Meldung anzu 


zeigen. 
Owinsk, 22. Juli 1874. 
O. v. Treskow. 


Deenſtag den 21. Juli, 

früh 2 Uhr, ſtarb eines plöß- 
lichen Todes der hieſige Kauf⸗ 
mann, Herr 


Herrmann Gutſche, 
Mitglied des Gemeinde⸗Kir⸗ 
chenrathes. 
Sein echt evangeliſcher 
Sinn und fein reges Dit 
tereſſe an den hieſigen Ge⸗ 
meinde⸗Verhältniſſen ſichern 
ihm bei nns ein bleibendes 
Andenken. 
Oſtrowo, 21. Juli 1874. 
Der evang. Gemeinde- 


Nachruf. 


Es hat dem Herrn über Leben und 


5 
a Ex 10 
eee 


Rambonillet- St 


8 al mhoerde 


Bondecz bei Wisseck. 
Nächſte Eiſenbahnſtation Srojanke und Bialosliwe 
an der Oſthahn. 


Lewin Berwin Soehne, 
Gr. Ritterſtr. 3. 


2 & 1 i 5 = 
Leidenschaften] Am 29 Auguſt Mittags 12 uhr beginnt dei Ein Vureauvorfteher, Apotheker. dee en ene 

2 welche in der Brust Bockverkauf womöglich beider Landesſprachen mächtig, Landsber g a. buht den Deren Fünften 3 
des Jünglings toben, g i wird zum Antritt zum 1. Auguſt c. N Iv. Hatzfeldt, auf Schloß Trachen⸗ 

j und ihn zu geschlecht- Kataloge werden auf Wunſch zu eſandt. gefücht von 3 . berg, aus dieſer Zeitlichkeit abzurufen. 
3 Excessen, Onanie u. 8 W. ſch zug Or gi sr b Tüchtige Daß dem hohen Verblichenen das Pa 
verleiten, bringen oft erst im Man- Collin. Sa 5 > ſtronat keine Bürde, ſondern eine Würde 
1 S REEE  REEEETT HERCEEUE (WETE WIESE ER EEE SR 1 — Nechts anwalt. Tischler esellen dünkte, hat er in den Tagen des 
Körpers und Geistes. Wer sichere, A u 8 ve * . a u 7 5 Dat en eee Per Dior 8 f Denn mit feiner Hilfe t unsers iche 


auf Bauarbeit, finden dauernd 
lohnende Beschäftigung. [4706 


Deutsche Holzindustrie- 
Gesellschaft, 


Landsberg a. Warthe. 


Lache der reelle und discrete Hilfelvon geftidtin Streifen und Zwiſchenſätzen, Herren⸗ 


werk hemdeneinſätzen und div. Gardinen (Mull mit Tüll⸗ 
„Der Jugendspiegol“, Borduren) in Kellers Eötel, Zimmer Nr. 13. Preis 
welches für 17 Sgr. (1 Gulden) vom billigſt, fe ſt. 


W. Bernhardi, Berlin, 
Simeonstr. 2, 


aus Schutt und Trümmern wieder er⸗ 
ſtanden, unter feiner Leitung hat 
das hieſige Kirchenſyſtem einen neuen 
Aufſchwung gewonnen, und durch ſeine 
Fürſorge iſt ſo manche Thräne unſerer 
Parochianen wieder getrocknet worden. 
rin ; \ Darum: fein Gedächtniß wird uns im⸗ 

ſtändigen Führung einer großen Wirth ee ee sm eee eee merdar in Segen bleiben, denn wer 


TCC . 2 
ſchaft nach Schleſien gefucht. ee Ein verbeiratheter Liebe ſäet, muß auch Liebe ernten, und 


gowo, ſucht a ſofortigen Antritt $ 
einen beider Landesſprachen mächtigen]! 


Wirthſchaftsſchreiber. 

Nüchternheit ift Bedingung 
Eine tüchtige energiſche Wirthſchaf⸗ 
terin wird zum 1. Oktober zur ſelbſt ⸗ 


zu bezie- 


ꝙq—yÆͤ—: — —Zůuã4—ʒ ̃ —2.ꝗ— 


> SZoofe 
Bromberger Pferde: 


en 5 75 2 9 £ — > % ganz beſonders empfohlen fein d iefi 
Jreillüemafchinen tm: ste, 
verfauft die Konditorei von „ 2 157 wa 705 ä milttärfeet, mit guten Atte den zuleht Sie haben einen guten Mann ber 
H. Moszezenski in N i Sabre ei angenehmes Außere. Zeug ⸗ 8 Jahre bei einer Herrſchaft, fucht vom n e 
Große Ritterſtr. 11 3 ein⸗ und zweipferdige, niſſe nebſt Photographie, welches ſofort 1. Oktbr. d. J anderw. Stellung. Offer⸗ Bojanow 22 Juli 1874 
e e ac e I 5 10 — . zurückgeſchickt wird, mebft Lebenslauf 70 sub Ee Z. # 200 u 5 Der Gemeinde- Kir heurniß 
end 150 57 an Mitte Auguft einpferdige Kleeſ äemaſchinen a 0 10 in d. Exp. d. Poſ. Ace en. G. L. Daubeſ Der ev. in ath. 
© un ’ . . 0 nn . FE K ——————— a 
u Brote ſaftreiche ſowie Kiefernſamendrillma chinen, „CR eee Bucfüß Heiraths⸗Vermittler, Saiſon Theater | 
Ananas-Früchte. J. auch auf der Bremer Ausſtellung ſämmtlich prämiirt, ls. eg... % urſwelche eine feine Dame in den 25er in Voſen. | 
R. M. echnun sführer Jahren mit Vermögen nachweiſen kön⸗ 5 2 
ä empfiehlt N 9 nen, werden gebeten e eee en Zünftes Gap 0 = 8 
— 3 i i i bi 5 .. 
E Drewitz welcher zugleich die Hofverwaltungſin der Expd. d. Ztg. bis Ende 0 pan ee e e Male ö 
A 9 
Eiſengießerei und Maſchinenbauanſtalt, 


Decept gegen Schwieger 
mütter. 


übernimmt, wird zum 1. Oktober d. J. abzugeben. DEE 
eſucht. Gehalt vorläufig 200 Für Damen und Herren werden bis 


reier Station. Offerten nebſt be E N ; 
bigter Abſchrift Pf Bear! find jo-[in die feinſten geſellſchaftlichen Zirkel 


Lotterie fort zu richten an: herauf jederzeit ſtandesgemäße Partien] Luſtſpiel in 1 Akt nach dem Spani⸗ 
deren Ziehung Anfang September c. horn. Dom Wommwelno unter der ſtreugſten Diseretion nach. es 200 We ae 2 
attfindet, find a 10 Sgr. in der : gewieſen. Offerten beliebe man unter] Don Cleto, Herr Pander als Gaſt. 


F . K. M. 174. poste rest. Rothſürben 
el Ein junger Mann bei Strehlen zu adreſſiren. Auf Wunſch 


aug anſtändiger Familie, der ſchon einige ſarrangire ich die erſte perſönliche Zu- 
Jahre in der 5 thätig]ſammenkunft auf eine für beide Theile 
war und Luft hat einige Zeit unterſungenirteſte Weiſe. Agenten bleiben 
dem Prinzipal Ve; 
ö unberückſichtigt. 
verbeſſerte Singer von 25 Thlr. an, als Inſpektor NB. Es iſt Sorge getragen, daß die 
N 


verbeſſerte Hove von 25 Thlr. an, ; { f 9 
Singer-Eplinder von 40 Colt. ou, abe d Een hierſelbſt melden.] Briefe unter obiger Adreſſe nur in 


Säulen Maſchinen für Schuhmacher, ſowie alle anderen Arten 1250 Morgen, uguft: Gutegröße meine Hände gelangen können. 
Uhr Nachmittags oder beim Herrn Zu⸗ empfiehlt billigſt unter öjähriger Garantie. Zamczysko bei Bromberg. Emil Toubers 
en de France. 8. Bachmann, Wilhelmsplatz Nr. 15. Hlu E — — oe 

arkt 88 ft eine Parterrewohnun 3 ; ; : 5 DEN SP TEE ur wien — Joh onnerſtag. Hochgeboren — 
mit Waſſer hnung Unterricht im Nähen wird ertheilt, ſowie alle vorkommenden Nähereien Ein junger, tätiger, deutſcher 


leitung zu vermiethen. werden an . ö f Duett aus Indra —Der ſüße Hans 
— —ä— genommen. Reparaturen an Maſchinen werden prompt und billigſt — Der S iderwalzer — Der 
toßer Laden nebſt e ausgeführt. E and w ir 1 6 5 er Schneiderwalze 
Sr 7 ’ reier in der Klemme. 
? Die Direktion. 


Babe de pee 
e der Poſener Zeitung zu 


Wiederverkäufer erhalten 
Rabatt. 


Irren iſt menſchlich. 

Luſtſpiel in 1 Akt nach dem Franzöſi⸗ 
ſchen von R. Schmidt⸗Cabanas. 

Canzleirath Hippelfuß, Herr Carl 

Pander als Gaſt. , 

Der Präfident. 


Driginal-Quftipiel in einem Aufzuge v. 
W. er. 
Walter, Herr Carl Hanrer als Ga 
een, den 28. Juli: * 
Zum B für Fräulein 
Zum Benefiz Eckstein: Sophie 
Die drei Staatsverbrecher. 
Neueſtes Luſtſpiel von D. Schweiger. 


18 verſchiedener Syſteme: 


Wheeler und Wilſon von 20 Thlr. an, 


mit oder ohne Möbeln iſt von heute ab 


IR vermiethen. Näheres in dem Haufe 
elbſt von 10 Uhr Vormittags bis 2 


Stube % ſofort oder per 1. Oktober 


billig zu vermie then. Na a 
HER, Büttel. 38. aheres bei Zoell⸗ 


— 7 99323 —— 
Wilhelmspl Nr. 2, 

ift eine Wohnung beſtehend aus 6 Zim⸗ 

mern, 1 Mädchengelaß und Keller vom 

1. Oktober er. zu vermiethen. 


— b—oüäñE J ͤ:— 
Dominitanerſt aße 2 iſt eine 
Bohmanz, beit, aus 3 Zinmern, Küche] K 


Withelmsplaß 12 Eingang Or. . e re „5 
Ritterſtraße, it 8 Walliſchei 93 find | der polnıfchen Kprache mächtig, wird 


Wohnung von 4 Stuben, Entree, ] tapezirte Wohnungen zu verm. 


Zum Benefiz 
Näheres bei A. Sieburg. 


Frl. Bei 
9 und allem nöthigen Zubehör im 0 vl, Kekstein. 
8. Stock vom 1. Oktober cr. zu verm. T ned re TER: alt nach Uebereinkunft 


Näheres dajeibit. N eiden ; 
1 wollen ſich unter Mie n df 7 5 SEIEN Doch heute fucht ihn Jeder wohl mit 


9. Zeugniſſe am 25. d. Mts. in en, reuden. 
Hotel de Berlin, Zimmer Nr. 1, Bringt er dem Publikum auch Staats⸗ 
verbrecher, 
Bekleidet ſelbſt er ſtets der Unſchuld 


vorftellen. — ge 
nebi Zubehör im eriten Stock vom Ein deutſcher Gärtner ae 

' Giebt Aue nie — doch Anklang 

edlen Seelen; 


1. Oktober c. billig zu verm. DEREN i 5 
Ziemer & Hendewerkr. St mer — — welcher gleichzeitig in der Wirthſchaft[Kallenberg's große Menagerie 
el unmsblirte Zimmer in der Wohn mit esche wird, findet zum erſten zu ſehen von früh 9 bis Abends 9 Uhr. S 
Zwei unmöt 8 Oktober Stellung. Vorſtellungen vom Thierbändiger 4, 6 8 hy ti des nimmer 
eut ihm fehlen! 
M am 


weiten Etage ſind ſofort oder v. 1. Ok⸗ hö d 8 Uhr — Nach dr Bien 
55 zu verm. Wronkerſtr. 17. IN Dom. Rokiet nia. Vorſtelung Ger 8 ” 
. . . —x — — — —— —— — — — — Mel 


